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Gin Erfolg bei Krras.
In Polen Vorbringen östlich der Rnwkn . — Das schlechte Wetter in Polen hindert die Bewegungen.

Stent» m« »et MfUnwiMI>SnnKrtifl.
Warum die Türken losgingen.

Herr Sasonow versucht durch die Veröffentlichung
diplomatischer Aktenstücke den Beweis zu führen , die Tür¬
kei sei durch deutsche und österreichische Intrigen in diesen
Krieg hineingezogen worden . Der Wortlaut des angekün¬
digten neuen „Orangebuches " liegt uns nicht vor , wir
können uns daher kein eigenes ' Urteil über die Beweis¬
kraft des Materials bilden . Aber wir fragen uns , was
bezweckt die russische Diplomatie mit ihrem Schritte ? Gibt
sie sich der Hoffnung hin , die siegreich voröringenden türki¬
schen Truppen aufzuhalten , einen vollkommenen Wechsel
in der türkischen Politik herbeiznführen ? Diese Veröffent¬
lichung dürfte eher den entgegengesetzten Erfolg erzielen.
Denn für ein selbstbewußtes Volk kann es doch nur be¬
leidigend sein, wenn man es als ein übertölpeltes Kind
hinstellt . Als ein solches hat Rußland allerdings Jahr¬
zehnte lang die Türkei behandelt . Es hat die Schwäche der
vormaligen Despotie , cs hat die Bestechlichkeit längst er¬
kannter und weggejagter Würdenträger skrupellos ausge¬
nutzt . um den Niedergang des Osmanentums künstlich zu
fördern und seiner Beute - und Ländergier dienstbar zu
machen.

Dies System zieht der neuen , der rechtschaffenen , der
jugendstarken Türkei gegenüber nicht mehr , darum sucht
Rußland Deutschland anzuschwärzen , daß es sich im Verein
mit feinem Bundesgenossen derselben verwerflichen Mittel
bediene , in deren Anwendung die Balkanöiplomaten Ruß¬
lands von jeher Meister waren . Vielleicht hofft man , durch
solche plumpe Verdächtigung den Keim des Mißtrauens,
der Revolution in den heute machtlosen türkischen Kreisen
zu pflanzen , die einst das bequeme Brot aus der russischen
Hand nahmen.

Für jeden unbefangenen Beobachter und Beurteiler
liegt der türkische Kriegsgrunö so klar zutage , daß es keiner
künstlichen Erklärung dafür bedarf . Rußland frißt seit
Generationen am vsmanischen Leib , Glied für Glied hat
es in regelmäßig wtederkehrenben Kriegen teils für sich
selber , teils für andere ihn verstümmelt . Der gegenwärtige
Weltkrieg bietet nun der Türkei die wohl niemals wiedcr-
kehrende Aussicht , wenigstens dem kleinasiatischen Reiche
die Teile wieder zu gewinnen , die ihm in den letzten Gene¬
rationen entrissen worben sind, für die Zukunft aber eine
möglichst sichere Gewähr zu schaffen, daß die russische Beute¬
gier in Schranken gehalten werde.

Durch ihre Kriegsteilnahme hat die Türkei sich nicht
nur für die nächste Zukunft die tatkräftige Unterstützung
der verbündeten Kaiserreiche erworben , sondern auch in
späteren Zeiten wird Deutschland wie sein Bundesgenosse
die Gewähr dafür übernehmen , daß das Moskowitertum
dem Osmanentum kein Haar mehr krümme . Das ist eine
kluge , aus wohlverstandenem Egoismus eingeleitete und
militärisch durchgeführte Politik der Pforte . Da bedurfte
es keiner deutschen Intrigen , um sie auf den Weg zu weisen,
den das nationale Interesse ihr zwingend vorschrieb . Im
Gegenteil , Deutschland hat eher hemmend als treibend in
Konstantinopel eingewirkt , bis die Stunde kam, wo es
im türkischen wie auch in unserem Interesse lag , daß auch
die Flinten der tapferen Kämpfer der Tschataltscha -Linie
losgingen.

Kampfe in Albanien.
Durazzo , 2. Jan . (Verspätet cingetroffen .) (Wolff -Tel .)
Eine Meldung der „Agcncc Stefan !" besagt : Nach den

ersten Kämpfen bei Sasburkt (?> zogen sich die Anhänger
Effad Paschas zurück. Es wurde der Belagerungszustand
proklamiert.

Griechenland verweigert die Durchfuhr
serbischen Kriegsmaterials.

Konstantiuopel , 5. Jan . (T .-U.-Tel .)
Die griechische Reaierung verweigerte hier cingctrof-

fenen Meldungen zufolge die Ladung von für Serbien be¬
stimmten 22 Geschützen und 30 Maschinengewehren.

» !. AMU M 1 ».
Großes Hauptquartier , 5. Jan ., vorm . (Amtl .j

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich Arras sprengten unsere Truppen

einen Schützengraben von 200 Meter Länge
und machten dabei einige Gefangene . Spätere Gsgen-
angrifse des Gegners scheiterten.

In den A r g o n n c n wurden mehrere französische Vor¬
stöße znrückgewiesen.

Ein französischer Angriff zwischen Stcin-
bach und Uffholz  wurde im Bajonettkamps ab¬
geschlagen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreuße « und im nördlichen Polen  ist

die Lage unverändert.
Unsere Angriffe östlich der B z « r a bei Kozlow-

B i s k u p i und südlich machen Fortschritte.
Auch nordöstlich B o l i m o s drangen unsere Truppen

östlich der Rawka über Hnmin und Höhen nörd¬
lich davon vor.

Weiter südlich bis zur P i l i c a, sowie auch am rechten
Pilica -Ufer hat sich nichts verändert.

Zustand der Wege  und ungünstiges Wetter hin¬
derten nnsere Bewegung.

Oberste Heeresleitung.

Russische Spionage in Bulgarien.
. Sofia . 4. Jan . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Die Zeitung „Dnewnik " berichtet über die sensationelle
Verhaftung einer russischen Spionin durch die Polizei in
Sofia . Die Verhaftete , die bulgarischer Abstammung ist,
hatte den russischen Namen Komarnitzka angenommen . Bei
ihr verkehrten zahlreiche russenfreundliche führende Persön¬
lichkeiten. Wie aus Papieren hervorgeht , die bei ihr be¬
schlagnahmt wurden , lieferte sie der h i e s i g e n r u s fischen
Gesandtschaft regelmäßige Spionagenbe¬
richte,  wozu ihr von der Gesandtschaft eigene Frage¬
bogen  vorgelegt wurden.

SW.-MW. SffvW MNf OateMStO.
Triest . 5. J ..n. (Eig . Tel . Etr . Vln .)

Italienischen Blättermeldungen zufolge haben die öster¬
reichisch-ungarischen Truppen ans der ganzen Grenze ge¬
gen Montenegro eine heftige Offensive  er¬
öffnet . Drei östcrrcrchlsch-nngarischs Flieger bewarfen die
montenegrinische Stellung bei Grahomowa mit Bomben.

Serbien in tat !» einer neuen SMfte
NtmM.

Aus N i sch wird gemeldet : Da die österreichischen
Donaumonitore neuerdings Belgrad beschießen , erwarten
die Serben eine neue österreichische Offensive gegen Bel¬
grad und haben deshalb ihre Truppen um Belgrad ver¬
stärkt.

Airs Polen.
Zwischen Lowitsch und Warschau.

Genf . 4. Jan . lTel ., Ctr . Vln .)
Nach einer Meldung nimmt in Polen im Raume der

Bzura und Nawka die Schlacht mit Seftiakeit ihren Fort¬
gang . Man berichtet von fürchterlichen Angriffen , welche
die Deutschen mit Warschau als Ziel an der Bzura unter¬
nommen haben . Ocstlich Lowitsch toben heftige Kämpfe.

Rotterdam , g. Jan . (Eig Tel . Ctr . Bln .)
Das Reutcrsche Bureau meldet ans Petersburg:

Die .Deutschen versuchten am Sonntag , am rechten Wcichsel-
ufer festen Fuß zu fassen, wurden aber zurückgeschlagen.
Russischcrseits wird zugegeben , daß d>c Russen nordöstlich
von Rawa an Boden verloren haben . In der Nacht zwischen

1 und 2 Uhr machten sie wütende Gegenangriffe , vermoch¬
ten aber nur einen Teil des Verlorenen zurückzugewinnem
In einem amtlichen Bericht wirb von einem Gefecht nord¬
östlich von Malogocz gesprochen , während vorgestern von
Kämpfen nordwestlich dieses Ortes die Rebe war . — Der
Warschauer Korrespondent der „Times " berichtet unterm 31.
Dezember : Die Deutschen nahmen gestern mit großer Hef¬
tigkeit die Offensive an der Bzura wieder auf . Ihr Ziel
war vermutlich Svchvczew . Dieser Ort , der vermutlich der
Jlowstellung als Stützpunkt dient , wurde nicht erobert . Der
Kampf begann morgens früh . Im Laufe des Tages machten
die Deutschen auf die russischen Stellungen 15 Sturman¬
griffe nacheinander.. *

Wien , 5. Jan . fTel . Ctr . Bln .)
Kriegsberichterstatier russischer Blätter melden , Hinden-

bürg beabsichtige offenbar mit aller Macht Warschau zu
forcieren , wobei er aber den furchtbaren Feind vergesse,
dem weder die große numerische Kraft der Verbündete »,
noch deren vortreffliches Eisenbahnnetz etwas anhaben
könne , nämlich der Winter . (Hindenburg wird wahrschein¬
lich der Ansicht sein , daß der Winter in Warschau leichter
zu ertragen sei, als draußen im Felde . Schrift !.) Die Lage
Warschaus sei nicht verzweifelt , da unmittelbare Gefahr
nicht bestehe. Beunruhigung rufe nur das häufige Auf¬
tauchen deutscher Flieger  hervor . Bier Flugzeuge
haben in den letzten Tagen Bomben und Proklamationen
abgeworfen.

Mailand . 6. Jan . (Eig . Tel . Ctr . Bln .)
„Secolo " erfährt aus Petersburg : Die Deutschen setzen

ihren ununterbrochenen hartnäckigen Ansturm fort , dessen
Ziel Warschau ist. Im Süden der Pilica versuchen erheb¬
liche österreichisch-ungarische und deutsche Truppen auf
Kielce  vorzugehen , indem sie ihre im Oktober vollzoge¬
nen Bewegungen erneuern.

Petersburg , 5. Jan . (Tel . Ctr . Bln .)
Der Berichterstatter der „Nvwojc Wremja " schildert dir

Kämpfe an der Rawka und die nächtlichen Angriffe der
Deutschen , die einen von Russen besetzten Wald in Brand
gesteckt haben , als ihnen nicht gelang , die Russen durch
Artilleriefcuer zu vertreiben , — Der „Armeeboote " teilt
mit , daß die Städte Ilow , Lowitsch , Brze ziny und
Tomaszow im deutschen Besitz  seien , wobei die
Deutschen derartige Befestigungen ausführten , daß vor¬
läufig an neue Wieder einnahme dieser Orte
nicht gedacht  werden könne . (Wir wollen nicht verfeh¬
len . hierbei zu betonen , daß auch Skierniewice in deutschen
Besitze ist. Schrift !.)

Ein Aufruf an die Bevölkerung von
Lodz.

Kraka » . 5. Jan . (Tel . Ctr . Bln .)
Der „Kurier Lwvwski " bringt einen Aufruf des deut¬

schen Oberkommandos an die Bevölkerung von Lodz, der
folgenden Inhalt hat : Die russischen Truppen haben Lodz
verlassen , die Stadt ist in deutschen Händen . Der Stadt¬
kommandant sichert der Bevölkerung eine milde und gute
Behandlung zu , doch unter der Bedingung , daß kein bewaff¬
neter Aufstand in der Stadt Platz greift . Die Bewohner
werden aufgcfördert , unverweilt alle versteckten Soldaten,
seien sic in Uniform oder in Zivil , auszuliefern , ferner
dem deutschen Kommando alle Waffen und Ausrüstungs-
gegPnstände auszufolgen.

Ae Me msM Mn« in geriet?.
Eine Rubelanleihe.

Petersburg 4. Jan . (Tel . Indirekt . Ctr . Frkf .)
Die russische Regierung ermächtigt , nach einem Telegr.

der „Fr . Ztg ." die Stadt Lemberg in Galizien zur Auf¬
nahme einer Anleihe von einer Million Rubel.

Barbareien der Russen.
Mailand . 6. Jan . (Eig . Tel ., Etr . Bln .)

In „La Sera " berichtet ein Pol - darüber , wie die Russen
gegen die Polen in Galizien Hausen . Die Freiwilligen
der Polenlegion im österreichisch - ungar¬
ischen Heere werden als Räuber behandelt
und alle solche Gefangene gehängt.  Borörin-
gcnde polnische Freiwillige trafen eines Tages in einem
Wald aus achtzehn an einem Baum hängende Leichen ihrer
Kameraden . Die in Galizien als „Befreier " eingezogenen
Russen haben alle polnischen Kulturstätten zerstört und die
großartigen Bibliotohekcn in Tarnopol und Lemberg sowie
auf den Schlössern der polnischen Magnaten ausgeraubt
und nach Rußland geschleppt, darunter die 140 000 Bände
des Ossolincum in Tarnopol und die reiche Bibliothek und
Pinakothek des Grafen Racinski,
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MMM Wni in« IM.
Wien. 4. Jan . (Tel . Ctr. Bln .)

Nach auf indirektem Wege aus Petersburg erhaltenen
Meldungen werde die russische Regierung Sie Kirgisen,
Saiten , Burjaten und Tungusen , die bisher nicht nur vom
Militärdienst befreit waren , sondern auch nicht einmal ihre
Pferde der russischen Regierung zur Verfügung zu stellen
brauchten, einer Musterung unterziehen . Nutzland hofft
dadurch eine neue Armee von Wz  Millionen Mann zu er¬
halten . Auch soll eine Kriegssteuer  cingeführt werden.

Wenn sich die Nachricht bewahrheiten sollte, so wäre sic
uns eine Gewähr dafür , datz es mit dem Rekrutiermigszu-
strom in Rußland schon zu Ende geht. Die Musterung
der freien asiatischen Steppcnstämme ist in doppelter Hinsicht
bedenklich: einerseits wird sie eine starke Unruhe unter den
betreffenden Stämmen Hervorrufen, andererseits werden sich
aus den dreiviertcl wilden Leuten nur minderwertige Trup-
venkörper bilden lassen. Aber uns kanns ja recht sein.

Kanonendonner auf dem Schwarzen
Meer.
Sofia , 8. Jan . (Tel. Ctr. Bln .)

Aus Warna  wird gemeldet, datz man dort vom Schwar¬
zen Meer her Kanonendonner vernehme

Llnzuverlässigkeit der Matrosen der
russischen Schwarzen Meerflotte.

Wien, 4. Jan . (Tel ., Ctr . Bln .)
Wie aus Odessa gemeldet wird, macht sich unter den

Matrosen der russischen Schwarzen Meer -Flotte eine re¬
volutionäre Bewegung bemerkbar. 57 Matrosen seien zu
längerer Kcrkerstrafc verurteilt worden.

3um llntergnng der JormMIt".
London, 4. Jan . tWolff-Tel .)

Reuter meldet über den Untergang des „Formidable ":
Ein geretteter Matrose sagte aus : Die Meisten hatten sich
bereits zur Ruhe begeben, als die Explosion erfolgte. Nach¬
dem der Kapitän erkannt hatte, datz Ernsthaftes geschehen
sei, gab er Befehl, die Boote auszusetzen. Das war jedoch
nur an Steuerbord möglich, da das Schiff nach dieser Seite
überholte. Als die Geretteten das Schiff verliehen , sahen
sie viele auf Achterdeck stehen, die eine Pfeife oder Zigarette
rauchten. Die letzten Worte des Kapitäns , der ebenfalls
eine Zigarette rauchte, waren „Haltet Euch gut, Leute, alles
geht gut. Keine Panik,' zeigt Euch als Briten ."

Hfe ErkmtMeMÖffnungen.
Amsterdam. 5. Jan . (Tel . Ctr . Bln .)

Die Neujahrsbetrachtungen der Londoner Presse sind
überaus ernst. Jeder weih jetzt genau — so berschtet der
Londoner Korrespondent des „St. Rotterd . Cour ." — über
welche ungeheure Wehr und Widerstandskraft die Deutschen
verfügen, und daß, selbst wenn die Offensive der Verbünde¬
ten aufrechterhalten werden könne, doch unendliche
Schwierigkeiten  bevorstehen . Der russische
Feldzug ist erfolglos verlaufen.  Man begreift
vollkommen, datz eine maßlos schwere Aufgabe für die Ver¬
bündeten besteht. Jetzt klammert sich die Hoffnung auf
einen schnelleren Fortgang im Westen  daran,
Latz die neuen englischen Truppen,  die viele lau¬
tende betragen , ins Feuer kommen.

Mgtmint ftMAt in MnD nis Mgt
der SMcrgmi.

Christiania , 5. Jan . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)
„Astenposten" berichtet aus London: Macamara , der

parlamentarische Sekretär der Admiralität , hielt gestern
eine aufsehenerregende Rede. Er sagte u. a.: „Es gibt
noch v i e le Tausende junger Engländer,  die sich
weigern , ins Heer einzutreten . Wenn sie glauben , das
!§eben unter der britischen Flagge jetzt genießen zu dürfen,
'während andere für sie in Belgien und Frankreich kämpfen,
so irren sie sich." Diese Worte des einflußreichen Rcgie-
rungsmitsliedes zeigen deutlich, so telegraphiert der Korre¬
spondent der „Astenposten", Latz man in Londoner Rcgie-
rungskreisen die Frage der Einführung der allge¬
meinen Wehrpflicht  augenblicklich eingehend dis¬
kutiert.

Die englische Flottenabteilung an der
flandrischen Küste.

Berlin . 5. Jan . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
Der Marinesachvcrstänöige der „Times " lüftet den

Schleier über die englische Flottenabtcilung , die an der bel¬
gischen Küste operiert . Nach seiner Mitteilung gehören
dieser Flottcnabteilung an 2 Schlachtschiffe , 3 Moni¬
tor e, 1 Kreuzer , mehrere Kanonenboote und
Schaluppen  und eine Anzahl Torpedoboote.
Zu der Abteilung zählen auch einige französische
Torpcöobootsjäger und 1 Kanonenboot.

*

Der Kampf um ein Gehöft.
Rotterdam, 6. Jan . (Eig. Tel ., Ctr. Bln .)

Der Londoner „Daily Chronicle " berichtet aus Norö-
frankreich über ein besonders blutiges Gefecht, das sich um
ein Gehöft entspann. Zwei deutsche Maschinengewehre be¬
herrschten den einzigen Weg zu dem Gehöft, in das sich
einige deutsche Scharfschützen eingenistet hatten. Mehrere
Angriffe der Franzosen mißglückten. Schließlich machten
sie ein einer stürmischen Nacht einen verzweifelten Versuch.
Pioniere durchschnitten die Drahthindernisse , krochen zum
Feind heran , und es gelang ihnen , unter das Gehöft Minen
zu legen, die dann morgens elektrisch entladen wurden.
Darauf stürmten Turkos die Bcrschanzungen. Die Ex¬
plosionen hatten schwere Verwüstungen angerichtet, aber
das hinderte die Deutschen nicht, das Gehöft mittags zirrück-zuerobcrn.

*

Die Schlacht bei St . Georges.
Amsterdam, 5. Jan . (T.-U.-Tel.)

In einer Uebersicht über die letzten Kämpfe veröffent¬
licht der Korrespondent der „Tyd" eine intereffante Schil¬
derung der Schlacht bei St . Georges. Das Dorf liegt auf
beiden Ufern der Äser. Der Teil des linken Ufers ist der
bedeutendere. Als die Deutschen nach hartnäckigen Ge¬
fechten von dieser Seite zur anderen übergingen , wurden
die Verbündeten durch heftiges Artillcricfeuer festgchalten,
und es entspannen sich die Gefechte vom 27. Dezember, deren
Ziel auf beiden Seiten der Verbündeten war , den Wider¬
stand der Deutschen zu brechen. Ein furchtbares Artillerie-
seuer, das von 6 bis II Uhr ununterbrochen dauerte, führte
zum erwünschten Ergebnis , und eine andere Angriffsart
dürfte wegen des Wassers nicht möglich gewesen sein. Von
11 Uhr mittags bis 6 Uhr abends wurde das Feuer ein¬
gestellt. Doch versuchte man den Angriff mit Flößen . An
einem Punkte hatte man drei Viertel der Bemannung be¬
reits gemeldet mit der Absicht,,nach Norden vorzudringen,
und die deutschen Batterien , die St . Georges beschossen, un¬
schädlich zu machen. Sie waren aber noch keine dreihundert
Meter vorwärts gekommen, als sie plötzlich von allen Seiten
Feuer erhielten. Von den sechzig Mann kam ein einziger
mit dem Leben davon. Die Deutschen hatten jede Bewegung
der Franzosen beobachtet. „Ergeben Sic sich denn nicht?"
fragte ich einen deutschen Feldwebel , der an dem Ueberfall
teilgenommen hatte. Er antwortete : „Feinde , die gegen uns
kämpfen, sind ehrliche Gegner, aber nicht solche, die uns in
der Dunkelheit zu ermorden suchen." Abends 10 Uhr ge¬
lang es endlich einigen tausend Mann , über die User zu
kommen. Mit gefälltem Bajonett durch Morast watend, ver¬
suchten die Alliierten , die deutschen Laufgräben zu stürmen.
Es entstand ein furchtbarer Kampf Mann gegen Mann , der
aber unentschiedenblieb. Am folgenden Morgen setzten die
Deutschen das Artilleriefeuer auf St . Georges fort, das
prompt beantwortet wurde. Den Franzosen war es wäh¬
rend der Nacht gelungen, ihre Artillerie ins Dorf zu brin¬
gen. Bei dem Artillerieduell beschossen die Deutschen das
Dorf sehr heftig. Dann brachten sie ihre Geschütze in eine
andere Stellung.

Verdrängung der Franzosen ans dem
Illtal.

Zürich, 5. Jan . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
Aus B o n f o l im Berner Jura wirb gemeldet: Aus

dem Illtal und von seinen Höhen sind nunmehr die Fran¬
zosen vollkommen verdrängt . Sie haben ihr Hauptquartier
in der Richtung gegen Belsort verlegt . Westlich von Mül¬
hausen wurden alle französischen Versuche, auf Thann aus¬
zuschwärmen. abgewieseu. Ihre Angriffe, die zum Teil
sehr gut von der Schweizerischen Grenze aus beobachtet
werden konnten, endeten alle mit negativem Erfolg . Man
glaubt , datz die Franzosen demnächst das Largtal räumen
werden.

WDen JeMimiffkr»im« tztnmdtn.
Von unserem mit Genehmigung des Gcneral-

stabs nach Russisch-Polen entsandten Kriegs¬
berichterstatter erhalten wir folgenden Bericht:

<7 Weihnachtsfeier österreichischerSoldaten —
800 Schritt vom Feind.

. . . 25. Dezember 1914.
Mein Gönner bei der Armeeleitung , Hauptmann C.,

sah mich an, wie man einen ansieht, der plötzlich über-
igefchnappt ist und den man beileibe nicht reizen darf.

,Lu den Deutschmeistern wollen Sie hin ?" sagte er.
„Die sind ja hundert Kilometer von hier
-entfernt ."

„Wenn Sie mir ein bischen helfen, Herr Hauptmann,
dann will ich schon hinkommen."

.helfen ? Na, das ist doch selbstverständlich, nicht wahr ?"
!Dieser Dialog fand in der Kanzlei des Hauptmanns in C.
statt. Am nächsten Morgen fuhr ich in seinem eigenen
Automobil nach K., der letzten großen Etappenstatiou , zu
der ' noch eine halbwegs fahrbare Chaussee führt . Von da
ab beginnt das weglose Elend der polnischen Sümpfe —
durch die mußte ich mich auf eigene Faust durchschlagen.
.Endlich hatte ich einen vorsintflutliche» Korbwagen mit
zwei dieser kleinen, unscheinbaren polnischen Pferdchen auf-
getrieben Ich hätte ein handfestes Reitpferd vorgezogcu,
aber das mar nicht zu bekommen. Also bestieg ich den

.Wagen mit dem polnisch sprechenden Soldaten , der mir als
Bedeckung mitgegeben wurde, empfahl meine Seele Gott

!- em Herrn und fuhr los.
Schon nach dem ersten Kilometer kletterte ich aus dem

.Gefährt und bestieg es nur wieder, um in stockfinsterer
sNacht durch einen hundert Meter breiten Sumpf zu
kutschieren. In zwei Nächten führte ich i» polnischen
Bauernhäusern einen heroischen, aber erfolglosen Kampf
gegen meterlange Flöhe und Wanzen, kam schließlich über
alle Straßenlvchcr , durch alle Sümpfe und Wälder glücklich
durch und meldete mich am dritten Tage , am 24. Dezember,
um Uhr nachmittags, beim Regimentsadjutanten vom
ft.  u . k. Infanterie -Regiment Hoch- und Deutschmeister
Nr. 4. Bis dahin war ich 80 Kilometer zu Fuß gelaufen,

aber der schwierigste Teil des Wegs, der k. u. k. Dienstweg,
lag noch vor mir.

Der Negimentsadjutant vertraute mich der Obhut eines
Feldwebels an, der mich hinauf zu den̂ Stellungen bringen
sollte. Unten im Dorf liegen der Brigade -, der Regiments-
unö die Bataillonsstäbe, oben auf der Höhe, zum Teil am
Rande eines kleinen Fichtenwaldes die Schützengräben.
Auf der anderen Seite des von dieser Höhe sich hinziehen¬
den Tals hat sich der Rusie eingegrabcn . Ein dichter Wald
erhebt sich auf dem Talgrunde , ein Dörflern versteckt sich
hinter ihm und ein Bach bedeutet die Grenze für die beiden
Gegner.

Bei der zehnten Kompagnie, Hauptmann Milan M . . .
war ich zu Gaste. Es ist eine tapfere Kompagnie, die zehnte
— fast alle ihre Offiziere sind dekoriert . Im Unterstand
des Hauptmanns saßen sie alle, und als Gast bei ihnen
der Kommandant der Zwölften . Niedrig ist der Unterstand,
in den ich hinunterstolvere , und pflichtgemäß renn ' ich mir
den Schädel an dem Türpfosten an, da ich hineinkrieche.
Decke und Wände des länglich-viereckigen Raumes bestehen
ans festen Bohlen : der Boden und die Wände sind vorsorg¬
lich mit Stroh gepolstert und eine kleine Petroleumlampe
erhellt mühsam die Erdhöhle, ein kleiner Ofen steht an der
Seite und strahlt gemütliche Wärme aus.

Und da sitze ich denn, ohne daß ich's weiß, wie ich hin¬
gekommen, auf einer Decke neben dem Hauptmann , vor
mir auf einem Kistchen ein Stückchen gebratenen Fisch, ein
Glas Wein, Brot , Zigarren — fünfzig Kilometer bin ich
marschiert im Feindesland und bin zu Hause, bin beim
Wiener Hausregiment , bei den Deutschmeistern - .

Das Erzählen gebt los — ich komme ja aus der Welt,
die für sie so weit, weit hinten liegt. Früher , vor dem
letzten Vormarsch, da hatten sie noch nach drei Tagen die
Post aus der Heimat, die Briefe der Lieben, die Zeitungen
— aber seit 14 Tagen kommt ihnen aus diesen gottver¬
lassenen polnischen Straßen die k. u. k. Feldpost nicht mehr
nach— keine Briese, keine Post — keine Weihnachtspakete —
die großen Geschehnisse dringen zu ihnen nur als dumpfe,
gestaltlose Gerüchte. „Ist es wahr , daß der Hindenburg bei
Lodz 250000 Russen gefangen hat?" fragte der eine. „Prze-
mysl ist doch schon frei?" der andere. „Aber das ist doch
richtig, daß Warschau schon gefallen ist?" der dritte . Ich
packe das wenige aus , das ich selber weiß, berichte von der

Der Luftkrieg.
Amsterdam, 4. Jan . (Tel ., Ctr. Bln .)

Ter „Daily Mail " wird aus Dünkirchen gemeldet:
Deutsche Flieger erschienen am 2. Januar wieder über
Eoiöquerkc und Roscnöaal und 'warfen Bomben auf die
M unitions - und Proviantlager der eng¬
lischen Armee.  Der angerichtete Schaden ist erheblich.

Wilsons Note an England.
Kopenhagen, 4. Jan . (Tel ., Ctr. Bln .)

Aus London wird mitgeteilt , daß die englische Antwort
auf die amerikanische Protestnote nicht .allein auf Grund
diplomatischer Erwägungen gefaßt sei« werde. Die Ant¬
wort werbe im Gegenteil in weitestem Maße von militäri¬
schen und besonders maritimen Rücksichten diktiert sein. Von
einer Preisgabe irgend welcher Interessen zum Schaden
der Alliierten und zum Besten des Feindes könne keine
Rede sein.

Die unruhige Kapkolonie.
Amsterdam, 4. Jan . (Tel., Ctr. Bln .)

Nach einer vom Zensor zugelassenen Privatnachricht aus
London erfährt „Tclcgraaf " aus Kapstadt, daß in Durban
und Port Elisabeth die Behörden infolge der Unruhen der
farbigen Arbcitcrbcvölkerung den Belagerungszustand ver¬
hängt haben. Darauf hat die Regierung über die ganze
Kapkolonie den Belagerungszustand bis 1. April verhängt.

M Htm Mn Des Surengenttnis MM.
Rotterdam , 4. Jan . (T.-U.-Tel.)

Ucber Maritz, den Sieger von Schuitdrift , werden der
Telegraphen-Union , wie diese uns mitteilt , Einzelheiten
mitgeteilt. „Ich war , so erzählt der Gewährsmann der
Telegraphen-Union , ein holländischer Tierarzt , der über
10 Jahre im Regierungsdienst in Südafrika stand, von der
Regierung beauftragt worden, im Nordwesten der Union
an der deutschen Grenze größere Untersuchungen über
Pferdcsterben und Biehseuchcn auszuführen , als ich mit
Maritz das erste Mal zusammentras. Maritz war damals
im Dienst der Unionsregierung als Oberst. Wir legten in
seinen Motorwagen während mehrerer Monate über 6000
Kilometer im Norden des Schutzgebietes zurück. Interessant
war die Beliebtheit , deren sich der ehemalige Freikämpfer
bei allen Afrikandern erfreute . Wir konnten mitten in der
Nacht an ein einsames Gehöft kommen, sobald Maritz seinen
Namen nannte , öffneten .sich ihm alle Türen . Jeder Bur
machte sich eine Ehre daraus , den Obersten und mich zu
beherbergen und uns am nächsten Tage noch einige Kilo¬
meter das Geleit zu geben. Maritz ist ein vorzüglicher
Schütze: er benutzt jedoch nie das Gewehr, sondern stets
die Mauserpistole, mit der er auf 1000 Schritt iedes Ziel
trifft . Maritz war einer derjenigen Burcnführer , die
energisch gegen den Fricdensschluß von Bereeniging prote¬
stierten. Er stand mit seinen Leuten im Felde gegen die
Engländer und wollte durchaus nichts vom Friebensschluß
wissen. Er weigerte fick, den Treueid zu leisten und ging
nach Europa , wo er sich längere Zeit in Holland aufhielt.
Die russische Regierung , die damals im Kriege mit Japan
stand, machte ihm das Anerbieten , als Generalmajor in
russische Dienste zu treten . Maritz lehnte jedoch ab und
ging nach Südafrika zurück, wo er dreimal verhaftet wurde,
weil er sich regelmäßig weigerte , den Treueid zu leisten.
Schließlich ließ er sich von seinen Freunden doch dazu über¬
reden, war jedoch immer ein lebhafter Verfechter der Rechte
der Buren , die namentlich von den englischen Beamten,
die Lord Milner , der damalige Oberkommissar von Süd¬
afrika, eingesetzt hatte, arg drangsaliert wurden. Die Er¬
pressungen der englischen Beamtenschaft veranlaßten eine
ganze Reihe Buren zur Auswanderung nach Deutsch-Süd-
west, und Maritz nahm eine Einladung der deutschen Re¬
gierung, mit diesen Buren an dem Hererofeldzug teilzu¬
nehmen, gern an. Er hielt sich damals längere Zeit in
Deutsch-Südwest auf, und seit diesen Tagen datieren seine
freundschaftlichen Beziehungen zu den deutschen Offizieren
der Schutztruppc und der deutschen Verwaltung . Er , ebenso
wie Kamp, die sich beide, wie ich ihnen schon sagte, persönlich
sehr gut kennen, sind nicht etwa der Typ von Agitatoren
und Volksaufwiegler , sondern ruhige , besonnene Leute,
denen nur die Not ihres Volkes die Waffe gegen die eng¬
lischen Unterdrücker, die den Frieden von Bereeniging in
jeder Weise verletzten, in die Hand gedrückt hat. Ich würde
mich freuen, so schloß der holländische Tierarzt , wenn

großen Schlacht bei Lodz, die ich mitgemacht: von Wien, von
den deutschen Kameraden . . .

Unter Hallo und Hurra kommt Besuch. Es ist der Kom¬
mandant der Maschinengewehrabteilung . Ein kleines, ganz
kleines, künstliches Wcihnachtsbäumchen mit winzigen,
ganz winzigen Kerzen bringt er mit — das wird feier¬
lich in der Mitte aufgestellt . . . Der Hauptmann erhebt
sich. „Mir gibt es keine Ruhe," sagt er, „ich muß nach-
schaucn, ob bei den Zügen alles in Ordnung ist, wenn es
den Russen einfallt, uns das Weihnachtsfest zu stören. Viel¬
leicht greifen sie gerade heute an."

Wir alle gehen mit . Etwas weiter vorn , gerade noch
unter den letzten Bäumen des Wäldchens, sind die Schützen¬
gräben der Züge. Mit ihren kleinen Jnfantcriespaten
haben die Soldaten sie sich selbst gebaut, nicht sonderlich
bequem, aber doch, so gut es geht, behaglich — man lernt
sich bescheiden in diesem Feldzüge , der aus dem stolz dahcr-
stttrmendcn Krieger einen kriechenden Maulwurf macht.

Eben sind sic dabei, die letzten Zurüstungcn zum Em¬
pfang der Russen zu treffen . „Wann 's do' kommen sollten!"
Der Nachtschutz wird hergerichtet, das heißt, die Gewehre
eingespannt, der Aufsatz auf Normal gestellt — sodaß der
Manu in der Nacht nicht zu zielen, nur abzuörückcn
braucht. Im Tal vor den Stellungen sind Strohhaufen
aufgcschichtet, die beim Anrücken des Feindes angezündet
werden — die Horchposten sind aufgestellt — wo er hin¬
kommt, hört der Hauptmann die befriedigende Meldung,
daß alles hergerichtct ist. Auch die Maschinengewehre sind
geladen, gerichtet . . . „Sie sollen nur kommen!"

Das sind Deutschmeisters Vorbereitungen zum heiligenAbend.
Dann sitzen wir wieder ' jm Unterstand des Haupt¬

manns . Der Bataillonskommandant kommt, der sich ohne
viele Förmlichkeit in einen Winkel zurechtrückt. Sein Adju¬
tant begleitet ihn, und brüderlich teilt er mit ihm sein
biychen Nachtmahl, kalten Kaiserschmarrn mit Zwetschen.
Wir anderen erhalten auch unser Abendessen: grüne Boh-
?r lt' Spinn ! und Reis . Ein paar Kakes gibt es dazu, ein
Glas iveiyen Portwein — und es schmeckt.

Draußen ist es inzwischen ganz dunkel geworden — der
Srofec 9Komcnt ist da — feierlich wird der Christbaum an->
gezundct. Still , ganz still wird cs in dem kleinen Raum . . «

Ler,e öffnet stch die Türe — zwei Unteroffiziere trete«



Ehren -Tafel

..Franz Möttau,  Fahnenjunker, Unteroffizier im Feld-
^ .̂ ^ reregtment Generalfelözeugmeister (1. brandenbur-
giiches) Nr . 3, Sohn öes Obersten a. D. Möttau in Wies¬
baden, hat das Eiserne Kreuz erhalten.

Vizefeldwebel im Landwehr-Jnfanterie -Regiment
Ar - 8» Le rer Wennigcs,  erhielt für hervorraqende
Tapferkeit in den Kämpfen um Markirch das Eiserne Kreuz.

« In A °̂i°r und Bataillonsführer im Jnfanterie -Regt.
Inhaber des Eisernen Kreuzes Klein  ist in den

letzten Kämpfen in Russisch-Polen gefallen. Sein älterer
i rüder , der Major und Bataillonskommandeur Klein im
1. Raff . Jnmnterie -Regt . Nr . 87 starb vor einigen Wochen
5«' franzost,chem Boden den Heldentod. Beide Offiziere

des aus Wiesbaden gebürtigen verstorbenen
Geheimen Kriegsrats Klein, dessen Witwe in Wiesbadenwohnt.

Maritz und seine Leute die Engländer aus Südafrika
herauszuwerfen verstehen würden. Ich selbst, der in eng-
lr^ en RegrerungAöiensten gestanden hat, weiß, was für
eine Sippschaft dort am Ruder ist. Keine Versprechung,
kerne Abmachung wird gehalten und ich habe die feste
Ueberzeugung, daß es nicht lange dauern wird , bis ganz
Südafrika in hellen Flammen gegen England steheu wird.
Denn irre werden die Buren vergessen, daß die Engländer
das schwarze Kafserngefindel gegen sie bewaffnet haben.
Die Schande der englischen Konzentrationslager , in denen
öre .Frauen und Kinder der Buren dem sicheren Untergang
vreisgegeben waren , brennt noch zu tief im Herzen des
Burenvolkes, - und lassen sie Maritz mit deutscher Unter¬
stützung nur einige kleine Erfolge haben, wie es jetzt öer
beGufen " ' ein Heer sich bald auf Zehntausende

Will »ereilen Hie Soft unf« wen Sdjiffen
. QlP  Beginn des Krieges wurde verschiedentlich in
deutschen Zeitungen mitgeteilt, daß die Engländer nach
Deutschland bestimmte Postsendungen von neutralen
Schiffen weggenommen und vernichtet hätten . Bon eng-
landfreundlichcr Seite und auch sonst ist diese Behauptung
nachher vielfach bestritten worden. Erst vor kurzem wurde
rn einer Zuschrift an uns behauptet, es sei in keinem ein¬
zigen » alle nachgewiesen worden, daß die Engländer so
verfahren hätten , wie behauptet worden war . Demgegen-
«ber ist die Erzählung einer Dame von Interesse , die sich
Mit ihrer Tochter vor dem Kriege und im Beginn desselben
mehrere Monate in Deutschland aufhielt und Ende
^covember auf dem holländischen Dampfer „Rotterdam"
nach Amerika zurückgekchrt ist. Die Dame, Frau Leonore
Doepke aus Cincinnati,  schildert im „Täglichen
Cincinnatier Bolksblatt " wahrheitsgemäß ihre Erlevnissein Deutschland. Sic schreibtu. a.:

Trotzdem meine Tochter und ich bei unseren Ausgängen
fast immer die englische Sprache benutzten, wurden wir
niemals belästigt, im Gegenteil, man kam uns überall mit
der größten Achtung und Freundlichkeit entgegen. Sogar
die russischen llntertanen , die sich in Berlin befanden,
wurden auf diese zuvorkommende Weise behandelt , und die
Regierung besorgte außerdem noch die Eisenbahnzttge, um

^te  Heimat zu schaffen. Viele Her Russen waren
Unwillens , öre Heimreise anzutreten , weil sie' sich in Berlin
sicherer suhlten als zu Hause, und gingen sogar so weit,
sich von den Aerzten Zertifikate geben zu lasten, worin aus-
geführt war , daß sie krankheitshalber nicht reisen konnten.
Erst dann , als aus Frankreich, England und Rußland die
Nachrichten über die schlechte und oft unerträgliche Behand¬
lung deutscher Untertanen eintrafe», sah sich die deutsche
Regierung , nachdem ihre diesbezüglichen Einwänöc un¬
beachtet blieben, gezwungen, etwas schärfer gegen Aus¬länder vorzugehen.

Ueber ihre Reise erzählt die Dame alsdann folgendes:
Erst als wir in den Kanal einfuhren, wurde es uns

klargemacht, daß die Herren Engländer uns nicht unge¬
schoren passieren lassen würden. Etwa um 8 Uhr des Nach¬
mittags wurden wir von einem englischen Kreuzer angc
halten , der ein Detachement Offiziere und Marinesolöaten
an Bord unseres Dampfers schickte, welche dann eine all-
gemeine Visitation vornahmen, die  etwa drei vis vier

herein — der eine von ihnen hat auch so ein kleines Bäum-
chen in der Hand, und stockend, mit dem Hochdeutsch des
Urwieners hebt er zu reden an. Es sind keine Phrasen,
keine schoneii Bilder in den Worten — es ist die Rede öes
einfachen Mannes , der zu seinem Offizier spricht, den erliebt , den er verehrt . . .

Wie sich die Kompagnie freute, daß der Hauptnianu
wieder da sei — vier Wochen war er krank und von der
Kompagnie fort —, daß sie ihn gerade zu Weihnacht wieder¬
bekommen hatten . . . und sie versprächen ihm, daß sie ihm
auch weiterhin Freude und Ehre machen wollten. Mit ihm
gehen wurden wie bisher durch Not und Tod, durch Feuer

^nö — und einen Gruß aus der Heimat
hatten sie auch für ihn - den kleinen Christbaum da . . .

• Stehe « ist kein Platz, kniend hält der Feldwebel
eine Ansprache und vor ihm kniend hört der Hauptmann
sie an . Wir anderen sind ganz mäuschenstill — es ist etwas

Hauptmanns , dieses schönen, statt¬
lichen Menschen, so etwas Weiches, tief aus dem Herzen
Heraufsteigendes, als er antwortet . . . etwas , das Männern

*" dann — der Feldwebel winkt
verstohlen zu der offenen Tür hinaus , und leise, wunder-
»oll abgestimmt klingt es im Quartett herein : „Stille Nacht,
heilige Nacht . Dann stimmen die draußen das „Gott er¬
halte an. Wir richten uns in den Knien auf, singen mit,
lci,e — so leise wie vor der Türe die Sänger . . .

Wir sind achthundert Schritt vom Feind
Der Hauptmann M. geht zu seinen Leuten in den Zugs-

unterständen . IleberaÜ ist einer da, der ihn im Namen
der Kameraden begrüßt, ihm verspricht, ihm Ehre und
Freude zu machen. Ueberall haben sie ein kleines Bäum¬
chen, dürftig geschmückt, aber hellstrahlend in dem schmalen,
Niedrigen Schützengang. Da hocken sie drum herum , iind
ihr geliebter Hauptmann setzt sich zu ihnen, ihr Kamerad,
ihr Bruder , und spricht mit ihnen von der Heimat, vom
Krieg — und wie wir dann als Sieger in Wien ein liehenwerden. - -

Im letzten Zug sitzen wir — da kommt ein Mann ge¬
laufen und meldet, der Herr Oberst sei bei der Elften und
der Hauptmann und ich sollten hinüberkommen. Links von
der Zehnten , außerhalb des Waldes, hat die Elfte ihre
Unterstände — kaum daß sic von der nackten Kuppe sich
abheben.

Stunden währte und in der rücksichtslosesten Weise öurch-
gefuhrt wurde. Ehe die Engländer den Dampfer verließen,
und denselben freigaben, begaben sie sich noch in den Post¬
raum , und zu unserem Erstaunen mußten wir bemerken,
daß nach kurzer Zeit eine große A n z a h l P o stsä ck e,
die alle aus Deutschland  kamen , herausgeschafft und
ohne weiteres über Bord geworfen  wurden
Durch dre Tatsache, daß wir in Berlin , trotzdem sie regel-
^aßig ^an uns zugsschickt worden waren , während unseres
Aufenthalts fast gar keine Briefe ober Zeitungen aus
Amerika erhielten, hatten wir schon erfahren , daß die Eng¬
länder frch der deutschen Postsachen, auf nach Europa be¬
stimmten Dampfern bemächtigten,- daß sie diese Prozedur
aber auch auf den von Europa nach Amerika fahrenden
Dampfern vornehmen würden , wurde uns durch dieses
Vorgehen auf unserem Dampfer erst klar gemacht. — Es

dunkel, als unsere Weitersahrt erfolgte, und bald
bot sich uns ein Bild , das deutlich bewies, welche Furcht
England vor einer deutschen Invasion hat. Entlang der
ganzen Küste, auf beiden Seiten des Kanals , sahen wir die
mächtigen Scheinwerfer, welche die ganze Wasserfläche be¬
leuchteten und auch keinen Zoll unsichtbar ließen. — Nach¬
dem wir den Kanal passiert hatten und in die offene See
gekommen waren, wurden wir nicht weiter belästigt und
trafen ohne weiteren Zwischenfall, froh, wieder in der
Heimat angelangt zu sein, in New-Nork ein, wo wir uns
nur kurze Zeit aufßielten und die Fahrt nach Cincinnatiantraten ."

Es ist nicht daran zu zweifeln, daß so wie in diesem
Falle , wo es sich um ein holländisches Schiff handelte, die
Engländer in zahlreichen anderen Fällen gegen neutrale
Schiffe vorgegangen sind, von denen man nichts erfahren
hat. Das ist die Nation , die den Schutz des Völkerrechts
ZU ihrer besonderen Aufgabe gemacht hat.

Französische Kulturschärrder in Marokko.
Unter der Ueberschrift „Französische Kulturschänder in

Marokko veröffentlicht die „Kölnische Zeitung " einen lan¬
gen Bericht einer gefangen gehaltenen Frau , aus dem her¬
vorgeht, daß sich bei dem Ueberfall auf die in Oran  ein¬
getroffenen wehrlosen Deutschen französische Offi¬
ziere besonders ruchlos  benommen und ihre Sol¬
daten und den Pöbel zum Ueberfall aufgestachelt haben.
Biele gefangene Deutsche haben heut - noch an den erlit¬
tenen Verletzungen zu leiden. Besonders schrecklich haben
dieieillgen gelitten, die von Oran nach Casablanca zurück-
gesanöt worden waren. Sie wurden gefesselt in einen Lager¬
raum gesperrt und waren dem Erstickungstvde nahe; später
wurden sie in tiefen Verließen untergebracht . Es handelt
'-ch um zene Deutschen, die den größten Landbesitz hatten
und das größte Ansehen bei den Eingeborenen genießen.
Ein Todesurteil  ist in Casablanca vollstreckt worden
gegen den deutschen Postbeamten Seyfert,  der
im Besitz eines französischenBildes mar , das die Köpfe
gefallener Marokkaner zeigte, die zur Abschreckung für die
Stämme öffentlich aus Pfähle aufgestellt worden waren.
Alles, was gegen die Deutschen vorgebracht wird , liegt vor
dem Kriege. Der Uebersenöer des Bildes an Seyfert , ein
Fremöenlegionär , wurde gleichfalls getötet . General Liau-
tey hat sich die Ausrottung der Deutschen Ma¬
rokkos  zum Ziele gesetzt. Die gefangenen Deutschen
haben eine schreckliche Behandlung zu erdulden , weshalb
die Briefschreiberin erklärt , daß Nachsicht und Bedauern
gegen französische Gefangene nicht aufkommen dürfe.
Namentlich die gefangenen Frauen hatten
unter unwürdig er Behandlung sehr zu lei¬
hen.  Zahlreiche Deutsche hatten sich vor einem französischen
Kriegsgericht zu verantworten wegen Handlungen , die
jahrelang vor dem Ausbruch des Kriegeszurückliegen.

Meteien»er« Wen 3i»iloefonoenen
in Nnnkrei.

Die Berichte über die grenzenlos gemeine Behandlung
der deutschen Zivilgefangenen in Frankreich wollen kein
Ende nehmen. Wenn die ePrsotten, die nach monatelangem
Leiden endlich wieder in die Heimat gelangt sind, uns Mit¬
teilungen machen, nicht so glaubwürdig ivärcn , ivenn nicht
Hunderte und Aberhunberte immer wieder dasselbe erzähl¬
ten. man könnte eine solche ausgeklügelte Grausamkeit und
niedrige Gesinnung, wie die Franzosen sie bisher bewiesen
haben, nicht für möglich halten. Zu den vielen Beispielen,
die wir schon anführten , gesellen sich  heute die Aussagen

bayerischer Zivilgefangener , die in München in der unte.
Aufsicht des städtischen Armenreferenten stehenden Fürsorge
stelle für die aus Frankreich heimkehrenden Bayern z.
Protokoll genommen worden sin. Angesichts öes Umstandes
daß dieses vor krankhafter Selbstliebe urteilslose und i.
Täuschung über sich selbst verblendete Volk die Deutsche,
beständig als „Barbaren " beschimpft, ist die Presse genötigt
immer von neuem die Beweisstücke zusammenzutragen, uw
zu zeigen, wo die Barbaren sitzen. Auch die nachsthenöen
portokollarischen Aussagen aus der Gefangenschaft entlas¬
sener bazerischer Frauen und Mädchen geben uns den Sitz
deutlich an . Man berichtet uns darüber aus München
folgendes:

Marie Salinger , die zuletzt mit 1000 Deutschen als
Zivilgefangene in Garaison war , berichtet u. a.: „Wir
schliefen auf Stroh . Frühstück gab es nie, um 10 Uhr ge¬
nügend Brot für den Tag . Die Mittagskost bestand aus
Kartoffel- oder Bohnensuppe. Nur einmal gab es Fleisch,
als es hieß, der amerikanische Konsul komme."

Frl. Hetze! sagt: „Wir mußten unser Gepäck und unsere
Kleider in Paris zurücklassen. Bis mittags 2 Uhr erhielten
wir nichts. Nachmittags ein Stückchen Speck mit zwei Kar¬
toffeln, um 6 Uhr abends Wassersuppe, und Sonntags
Bouillon mit etwas Fleisch. Einmal schmeckte das Essen
nach Petroleum und einmal gab es Makaroni mit Salz¬
säuregeschmack; ö ire kt ungenießbar.  In einem ande¬
ren Gefangenenlager (als Ouran ) sind fünfzig Personen ge¬storben."

Käte Nestler, erzählt: „Während der ersten Mobil¬
machungstage sah ich, wie die Bevölkerung in die Wohnun¬
gen der Deutschen  einörang , sie mit Füßen trat , sodaß
einem gar die Gedärme  h e r a n s t r a t en. Wir
wurden durch Viehwagen befördert uilö in Thieres unter¬
gebracht in einer kalten Markthalle und waren dort einen
Tag und eine Nacht auf ganz wenig Stroh , Männer und
Frauen zusammen. In Clermont , wo wir für unser Ge¬
päck fünfzig Centimes zahlen mußten , warf die Bevölkerung
unter Verhöhnung mit Steinen und Kot nach uns . Bon
Fonttane öu berger kamen wir nach Cellnle, weil nachF . 85b
deutsche Kriegsgefangene kamen, die von sehr schlechter Be¬
handlung erzählten ."

Else Werner sagt: „Ueberall bekamen ivir Trinkwaffer,
anfangs auch in Cellule, wo wir in einem Seminar unter¬
gebracht waren ; später aber sperrte das Seminar die Wasser¬
leitung , öffnete einen Brunnen , der seit ungefähr acht Jah¬
ren nicht Mehr im Gebrauch war . Das Wasser roch außer¬
ordentlich übel. Fast alle wurden krank, viele bekamen
Ausschlag und Ohnmachtsanfülle. Ein Tierarzt  behan¬
delte uns und nahm auch die Entbindung einer
6-rau vor.  Wir bekamen immer ein und dasselbe Pulver
für alle möglichen Krankheiten . In Clermont wurden wir
von der Bevölkerung mißhandelt;  man warf mit
Steinen und Kot nach uns , drang mit Messern und Gabeln
auf uns ein, sodaß viele verletzt  wurden . Man spuckte
uns an und es hagelte Schimpfworte. In Fontaine du berger
mar ein Plakat angeschlagen mit der Neberschrift: „La
Testament de Guillaume le bandit ".

Marie Volm, die in Lisson interniert war , erzählt: „Im
Lager war der Typhus ausgebrochen und die Gesunden
lagen neben den Kranken. Erst als ein anderer Arzt kam,
wurden die Kranken vierzehn Tage nach dem Aushruch des
Typhus isoliert . Eine Umwandlung kam daher, daß ein¬
zelne Gefangene viel Geld hatten , das sie hergaben, um
Tische, Stühle , Bänke und Nahrungsmittel anzuschaffen.
Das Volk in Lisson sagte, daß man uns jetzt mästen und
an Weihnachten erschießen würde , und manche glaubten festdaran ."

Maria Klink, die zur Zeit des Kriegsausbruchs an den
Folgen einer vor acht Tagen übcrstandenen schweren Zan¬
gengeburt darniederlag , mußte zu Fuß mit dem Kinde gehen,
^en einem alten Kloster schliefen wir dann auf blankem
Boden. Ich saß die ganze Nacht mit meinem Kinde auf
dem Arm, damit es nicht erfror . Wir waren 800 Personen.
Ich hatte auf dem Wege viel Blut verloren ; man ver¬
weigerte es mir , mein Gepäck zu holen, das sich in einem
anderen Raum befand. Wir kamen an einem Donnerstag
an und erhielten bis Mittwoch nächster Woche nur kaltes
Wasser und verschimmeltes Brot . Am Mittwoch erhielten
wir zum erstenmal eine Kartoffelsuppe , mit¬
tags und abends eine Brotsuppe , wofür wir
einen Francs zahlen mutzten ; wer kein Geld
hatte , erhielt nichts.  Erst zwei Tage nachher auf
Ersuchen öes Präfekten erhielten auch diese unentgeltlich
zu essen. Zwei Tage nach meiner Ankunft wurde ich schwer

Der Oberst, freundlich und ruhig,
diesem und jenem . . .

„Wenn aber die Russen heute Nacht angreifen, " sagt er
dann lächelnd, „dann nehmen Sie halt auch ein Gewehr."
Aber die Russen griffen nicht an. Sei es, daß sie uns das
Wcihnachtsfest nicht stören wollten, damit wir sie dann
vierzehn Tage später bei dem ihrigen in Ruhe ließen —
lei es, daß sie noch von dem letzten Prügeln genug hatten —
Ite rührten sich nicht, selbst als unsere Haubitzen gegen Mit¬
ternacht ein paar Granaten zu ihnen hinüberschickten. -

Knö wieder sind wir beim Hauptmanu versammelt,
-rie Ordonnanzen haben vom Stab ein paar Flaschen Wein
heraufgebracht, ein paar Honiqkucheil— wieder läuft fröh¬
liches Lachen durch den kleinen Kreis . Dumpf dröhnen von
Zeit zu Zeit die Haubitzen herein . . . mit einemmal Be¬
wegung an der Türe — ganz leises Flüstern . . . und noch
einmal ertönt es im Quartett : „Stille Nacht, heilige Nacht".

Wundervoll abgestimmt, künstlerisch ineinanderklingend
— ein sammetweicher Tenor schmeichelt sich kaum merklich
unter den anderen heraus . Das sind die Künstler des Re¬
giments . Lautes Bravo belohnt sie für den Gesang, und
alle Hände beeilen sich, sie hereinzuziehen — vier junge,
prächtige Burschen, Und damit die rechte Weihe in der
Weihcnacht nicht fehle, ist des Regiments Feldkurat Josef
Huier mitgekommen, blond, frisch, jung — viel eher einem
Marswhne gleichend, denn einem frommen Diener Gottes.

Alles ordnet sich. Die Sänger rücken zusammen, und
singen herrlich, singen a capella. nur geführt von ihrem
Talent und ihrer Freude am Schönen.

Stolz , herrisch braust zuerst der Wahlkpruch auf : „Wir
Dentsche fürchten Gott und nichts sonst auf der Welt."
Dann erklingt das erhaben-feierliche „Vater , ick, rufe dich",
das stimmungsvolle Volkslied „Schön ist der Weihnnchts-
bäum ' folgt . . . Zu Ehren des Majors „Das Wandern
ist des Müllers Lust", „Teure Heimat".

Und der Major singt mit — schlägt den Takt — heller,
immer kräftiger, freudiger mengt sich seine männliche
Stimme in die der frischen jungen Leute . . .

Der „Prinz Eugen" schmettert auf — wir alle, alle sin¬
gen mit, jubelnd, freudig — achthundert Schritt vom
Feinde . . . Liegen längst nicht mehr als behagliche Zuhörer,
knien, da wir nicht stehen können. Das „Gott erhalte"

braust empor. Das herrliche, gute, altösterreichische„Gott
erhalte unfern Kaiser".

Und dann stimmt der Major an „O du mein Oester¬reich" . . .
Da war es, als würde die niedrige , enge Erdhöhle

weit und mächtig, würde zum herrlichsten Dome, in dem
österreichische Soldaten in Feindesland ihren Kaiser grüß¬
ten und ihr Vaterland . . .

„O du mein Oesterreich, mein Oesterreich . . ."
Still liegt der Wald ; der Mond ist heraufgckovmmen,

am tiefblauen Himmel funkeln die Sterne . . . unten im
Tal wallen weiße Nebel . . . ein Licht blitzt aus, dort liegt
unsere Feldwache . . . ein Hund bellt im Dorfe/ das zwi¬
schen uns und dem Feinde steht. — Und dort drüben ist
er . . . auf den schwarzen, bewaldeten Höben . . . achthundert
Schritt von uns . . .

Aus den Schützcnstänöen fallen schmale Lichtstreifen auf
die Fichten, leise Stimmen raunen und flüstern . . .

Wir aber stehen und schauen und träumen . . . Das
Herz ist jedem so voll — und die Sehnsucht fliegt zurück
über die Wälder und Sümpfe Polens , fliegt weiter und
weiter . . . dorthin , wo jeder sein Liebstes auf Erden hat . . .

Das war Deutschmeisters Weihnacht im Feindesland . . .
Ernst Klein,  Kriegsberichterstatter.

Anton von Werner f.
Der bekannte Maler Anton v. Werner ist, wie der „Fr.

Ztg." ein Privattelegramm aus Berlin meldet, gestern
Abend gestorben. — Anton v. Werner , der Historien- und
Genremaler , hat ein Alter von 81 Jahren erreicht. Nach
dem Besuch der Berliner Akademie wurde er Schüler von
Lessing und Ad. Schrödter in Karlsruhe . Nach mehreren
Reisen ließ sich Werner in Berlin nieder , wo er 1875 Direk¬
tor der Akademie wurde. Zuerst widmete er sich der Illu¬
stration nnd machte sich besonders durch die Bilder zu den
Dichtungen Scheffels bekannt. Daneben entstanden 1884
bis 1870 mehrere Genrebilder . Weniger Glück hatte er
anfangs mit seinem dritten Fach, der Historienmalerei,
zum Beispiel Luther vor Cajetan (1865), Konraöin im Ge¬
fängnis (1860), Luther auf dem Reichstag in Worms u. a.
Künstlerisch bedeutender war dagegen 1871 daS Belarium
der Berliner Siegesstratze: Kampf und Sieg , dem halb
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krank. Ich ging zum Arzte, der sagte, ich sei zwar schwer
krank  und gehöre in ein Krankenhaus , aber für uns
Deutsche habe man keinen Platz.  Ohne Geld
half der Arzt niemanden, er half nicht einmal einer Frau
bei der Entbindung . Die Behandlung von Seiten des
Direktors seines Friedensrichters ) war sehr schlecht. Er
wollte vor allem die Männer in die Fremdenlegion
zwingen durch Androhung von Hunger.  Es
bemerkten überhaupt alle Flüchtlinge , daß es den Män¬
nern noch viel schlechter geht  und ihr Los schreck¬
lich sei. Mehrere bestätigten, daß alle möglichen Versuche
gemacht wurden , um die Männer zum Eintritt in die
Fremdenlegion zu zwingen. Einer kranken Frau z. B.,
die einen 17jährigen Sohn hatte, wurde gesagt, sie erhielte
erst dann Pflege, wenn sie ihren Sohn in die Fremden¬
legion gäbe. Es wurden auch in der Tat verschiedene
Männer veranlaßt , in die Fremdenlegion einzutreten , an¬
gesichts des großen Elends ihrer Familie.

Aus den zahlreichen anderen Angaben, die mit klei¬
nen Abweichungen die menschenunwürdige, empörende Be¬
handlung bestätigen, erwähnen wir noch lediglich aus¬
zugsweise:

Ludovika Knoll, gefangen in Liborne : „ . . . Wir
schliefen in einem Stall ohne Fenster. Erst durch den ame¬
rikanischen Konsul wurden Fenster geschaffen. Man wusch
sich am Brunnen im Hof, nur wer Geld hatte , kaufte sich
eine Schüssel und einen Stuhl . Die Milch für die
Kinder  bis zu 2 Jahren war in der Regel sauer und
g e sto ck t.

Marie Bock: „ . . . Wir befanden uns hier (St . Briaux)
in einer Fabrik und schliefen am Dachboden auf wenig
Stroh und konnten nicht aufrecht stehen. Durch die Dach¬
ziegeln sah man durch, es zog sehr, ohne Regenschirm
konnten wir nicht schlafen.  Das Schlimmste war
Brotnot . Wer sich darüber beklagte, erhielt ein paar Tage
überhaupt nichts. Jede Woche kam ein Stabsarzt , ein Sol¬
dat fragte jeden Tag nach, ob jemand krank sei. Alle er¬
hielten die gleichen Pillen für Durchfall, Kopfweh usw. In
einem und demselben Fluß , in welchen die Aborte ab-
flossen,  wuschen die Frauen die Wäsche und spülten die
Teller aus . Jeden Abend wurde der Fluß abgelassen. Es
gab sehr wenig Trinkwasser aus einer Pumpe , die oft nicht
funktionierte , dann mutzten wir bas Wasser aus
dem Flusse  trinken . Es brachen Typhus und Masern aus,
und der Arzt sagte, daß kein Flußwasser mehr ungekocht
getrunken werden dürfte . . . Im Spital starben mehrere
Kinder und Frauen vor Schwäche. . ."

Käte Widmann, gefangen in Lurais , wo für 20 Per¬
sonen zwei Zimmer eines Schulhauses zur Verfügung
standen: . . Männer und Frauen und Kinder schlie¬
fen in einem Raum zusammen, auch die nicht verheirateten.
Wir lagen auf Stroh , das während drei Monaten
nicht erneuert wurde.  Keine Decken . . . Die
Elsässer Mitgefangenen schimpften sehr über Deutschland. . ."

Dorothea Müller , gefangen in Perigueux : „Wir waren
in einer Art Schmiede untergebracht. Die Dachziegeln
waren zerschlagen, so daß es hcreinregnete . Wir lagen auf
Pflasterboden mit wenig Stroh bedeckt, das sehr feucht war.
Es wurde acht Wochen nicht erneuert und dann erhielten
wir einen Strohsack mit sehr viel Ungeziefer, die Mäuse
liefen uns über das Gesicht. Es starben mehrere Kinder,
ohne daß sie irgend eine Pflege erhalten hatten . . ."

Ferdinand Schweißgut, ein 70jähriger Wirt aus Paris,
gefangen in Courtive : „ . . . Es war sehr kalt und feucht
und alle Tage mußten sich ungefähr 20 bis 30 Männer und
Frauen krank melden. Sie hatten meistens Durchfalls¬
krankheiten, ein Mann ist daran gestorben. Der Komman¬
dant war ein sehr gemeiner Mann , ohne jede Bildung und
wir mutzten sehr viele Beschimpfungen hören
über unseren Kaiser  und uns selbst . . ."

Anny Graf , Karoline Wild und Frl . Hoschek: „Als
wir über Marseille in einem ganz nassen Viehwagen in
Carcasonne ankamen, standen ungefähr 5000 Soldaten
Spalier und schrien uns Beschimpfungen zu, man solle uns
die Köpfe abschlagen und uns mit den Bajonetten durch¬
bohren. Selbst Frauen und Kinder standen mit Messern
vor den Türen und bedrohten uns . Es wurden sehr viele
infolge der verfaulten Bohnen und Erbsen, in denen
schwarze Käfer waren, magenleidend. Als sich ein deutscher
Herr Colbert , der dem Arzte beistand, über das schlechte

nachher das große Rundbild um die Basis der Siegessäule
in Berlin folgte. Dazu kam später noch das berühmt ge¬
wordene Zcremonienbild der Kaiserproklamation in Ver¬
sailles (1876) im Berliner Rathaust ihm reihten sich weiter
an : Kapitulation von Sedan , Bismarck auf der Straße nach
Donchöry und König Wilhelm am 10. Juli 1870 im Char¬
lottenburger Mausoleum . Bis zum Jahre 1908 war Werner
auch außerordentlich produktiv. So schuf er neben zahl¬
reichen Gemälden u. a. die Wandmalereien im Berliner
Cafü Bauer , Mosaiken in der Kuppel des Doms zu Berlin
und Glasgemälöe im Altarchor dieser Kirche. Der Ver¬
storbene war Mitglied zahlreicher in- und ausländischer
Akademien.

Kleine Mitteilungen.
Der hervorragende Physiologe der Erlanger Universität

Geh. Rat Prof . Dr . Isidor R o s e n t h a l ist 78 Jahre alt
an Herzlähmung gestorben; er hatte über drei Jahrzehnte
lang in Erlangen gewirkt und war der Begründer des
„Biologischen Zentralblatt ".

Residenz -Theater.
Zur Klärung von Mißverständnissen, die sich aus unserer

jBesprechung in Nr . 659 der „Wiesbadener Zeitung " ergeben
haben, werden wir ersucht, richtigzustellen, daß — entgegen
der in jenem Artikel enthaltenen Auffassung — bei keiner

.Seite die Absicht bestand, „den Direktor zu stürzen". Wir
kommen diesem Ersuchen um so bereitwilliger nach, als mit
dem Wegfall dieses Arguments die weiter daran geknüpften
Vermutungen Mhr oder minder überflüssig erscheinen.
Man konnte wohl verschiedener Meinung sein über den vom
Arbeitsausschuß gewählten Modus — über die Notwendig¬
keit einer sozialen Pflicht gegenüber der bedrängten wirt¬
schaftlichen Lage von hiesigen Künstlern bestand nur ein¬
heitliche Denkungsart allgemein. Dieser Notwendigkeit
war auch in unserer Besprechung vom 28. Dezember Aus¬
druck gegeben worden. Wenn durch das Vorgehen des Ar¬
beitsausschusses erreicht wurde, was erreicht werden sollte,
nämlich die Behebung der Notlage im Einvernehmen mit
dem Direktor , so erkennen wir die erfreuliche Lösung der
ganzen Angelegenheit an und hoffen nicht minder , daß dieser
Friedensschluß dem Gedeihen des Theaters förderlich sein
wird . Dem Wunsche, daß das Publikum sich dankbar er¬
weise für die bei nunmehr ermäßigten Preisen unvermin¬
derten Leistungen und daß Direktor wie Künstler durch
regen Besuch unterstützt werden, haben wir schon seit dem
Beginn dieser Kricgsspielzeit wiederholt Ausdruck gegeben,
so oft, daß bei einigermaßen gutem Willen niemand an
unserem Wohlwollen für das Residenztheater und seine Er¬
haltung als Kunststätte zweifeln kann. ***

Essen beschwerte, sagte die Frau des Direktors : Unter¬
stehen Sie sich und geben Sie meinen Schweinen die Bohnen
zu essen, das ist gut genug für Euch dreckige
Deutsche . . ."

Alle diese Aussagen decken sich mit den Erzählungen
und brieflichen Schilderungen, deren wir schon viele ver¬
öffentlichen konnten. Wenn man nun noch hört, wie hunds¬
gemein und brutal die deutschen Zivilgefangenen in
Marokko von den Franzosen behandelt werden, wie sie
unter Bruch der elementarsten Rechtsgrundsätze zu langen
Jahren Kerkers, ja zum Tode verurteilt werden, dann
bäumt sich alles im Menschen auf zu dem einen  Schrei:
Strenge Vergeltung!

MiMMe Mm der Mirale»I»SN-Md
SNOEMMd.

Bon unserem militärischen G. R. - Mitarbeiter.
3. Rumänien.

Von allen Balkanstaaten besitzt Rumänien  am läng¬
sten eine militärische Kultur im modernen Sinne , eine
Armee mit Traditionen schon seit 1877. Die rumänischen
Truppen unter ihrem damaligen Fürsten , nachherigen Kö¬
nig Carol waren es, die das Heer des so enorm viel grö¬
ßeren Rußlands aus der Klemme retteten , die ihnen Os-
man Pascha Ghasi bei Plewna geschaffen. Zum Dank nah¬
men dem Retter die Moskowiter Bessarabien ab, um ihm
dafür das Sumpfloch der Dobrubscha zu geben. Dieser Akt
vornehmen Dankes, zu dem gegenüber Rumänien Rußland
keine weiteren Dankesansprüche erworben hat, sollte in dem
am höchsten kultivierten Balkanstaate nicht vergessen sein
und zu Wiederholungen nicht einladen . Rumäniens unblu¬
tiges Eingreifen — das aber ein Dreieck Bulgariens mit
einem Küstenstrich als Grundlinie und Silistria (mit Do¬
nauübergang ) als Spitze eintrug — in den zweiten Balkan¬
krieg hat die Probe auf das Exempel gut vorbereiteter Mo¬
bilmachung und eines schnellen Aufmarsches, modern zusam¬
mengesetzter und in strengster Ordnung marschierender
Marschkolonnen, sowie eines zuverlässigen Befehlsappara¬
tes geliefert. Rumänien hat denn damals seine» Willen
auch rasch durchgesetzt und dem Kriege mit der Bukarester
Konferenz, die allerdings fern davon ist, allgemeine Zufrie¬
denheit erworben zu haben, ein Ende gemacht. Der Zuwachs
um etwa 300 000 Seelen hätte die Heereserweiterung , in
welche man unmittelbar nach dem Kriege eintrat , nicht un¬
bedingt notwendig gemacht, wohl aber die internationale
Lage und der Wunsch, die militärische Leistungsfähigkeit
der Bevölkerung von 7,5 Millionen voll auszunutzen . Der
Charakter einer Kadrearmee, welchen das rumänische Heer
zunächst tragen mutzte, um ohne zu große Kosten ein ver¬
hältnismäßig starkes Kräfteaufgebot zu ermöglichen, ist
nach und nach abgestreift worden. Wechseldienst besteht, wie
wir sehen werden, nur noch bei den 9 Kalarasch-Kavallerie-
Regimentern.

Der genaue Friedensstanü der rumänischen Armee
wird jetzt nicht mehr bekannt gegeben, man kann ihn aber
auf rund 6500 Offiziere und 100 000 Mann schätzen. Die
Armee erster Linie bringt im Kriege bequem 300 000 auf.
Bei zehnjähriger Zugehörigkeit zur aktiven Armee und
ihrer Ergänzung und lOjähriger zur Reserve — durch das
neue Wehrgesetz wird die Pflichtigkeit um zwei Jahre aus¬
gedehnt, was einem Zuwachs um 80 000 Mann entspricht, —
wäre sie leicht auf eine halbe Million zu steigern. Jeden¬
falls hat man im Kriege sehr reichlichen Ersatz sicher. Bei
57—58 000 Mann Rekrutenkontingent weist man jährlich
den Kalarasch-Regimentern 2000 Mann für Wechseldienst zu.
Für diesen Wechselüienst kommen Leute in Frage , die ein
eigenes Pferd mitbringen . Sie rechnen vier Jahre zum Ab-
lösungsdienst, in dem sie nach 3monatlicher erster Schulung
so oft einbcordert werden, daß sie in 4 Jahren auf 1%  Jahre
faktischen Dienst kommen. Nachher rechnen sie 3 Jahre zum
Urlauberstande. Wechseldienst hat man früher auch bei den
anderen Waffen gekannt. — Die 5 Armeekorps,  die
schon beim zweiten Balkankriege bestanden haben, beschloß
man an dessen Schluß baldigst auf 6 zu bringen und gab
dem 5. Armeekorps dazu auch schon höhere Abgaben erlau¬
bende Etats . Wie weit aber heute die Bildung des 6. Korps
gediehen ist, läßt sich nicht genau fcststellen. Bei 6 Infan¬
terie-Regimentern hat man die fehlenden dritten Bataillone
ersetzt, ein 10. Jäger -Bataillon geschaffen, sodaß jede der 10
aktiven Divisionen ein solches besitzt, am 1. 4. 13 die Zahl
der Reservebataillonskadres von 40 auf 80 gebracht, sodaß
5 Reservedivisionen zu 16 Bataillonen im Frieden vorbe¬
reitet sind. Bei der Kavallerie vermehrte man nur das Es¬
kortenregiment um eine Eskadron . Ganz besonders wich¬
tig war das Heraustreten der Feldartillerie
aus den bis dahin bestehenden Kadressyste-
m e n, y3 aller Kanonen- und Haubitzenbatterien hatte bis
dahin nur den verminderten Stand von 4 Fahrzeugen . Sir
kamen dann aber auf 4 Geschütze, 4 Munitionswagen . Man
gestaltete auch im Januar 1913 drei Kadreshaubitzenbatte-
rien in ebenso viele leichte Feldhaubitzenabteilungen zu
drei Batterien aus , schuf eine vierte reitende Batterie , ein
Gebirgsartillerie -Regiment zu 4 Batterien und eine Ab¬
teilung zu 2 Batterien schwerer Artillerie des Feldheeres,
die sich unterdetz verfünffacht haben dürften . An leichten
Felöhaubitzen hat man heute 5 Abteilungen , 1 pro Korps.
Für die Reservedivisionen standen im Balkankriege nur
vier Reserveabteilungen zu drei Schnellfeuerbatterien zur
Verfügung , heute 5 Regimenter zu je 6 Schnellfeuerbatte-
rien und 1 Batterie 12 Zentimeter -Haubitzen, sodaß jede
Reservedivision über 24 Geschütze verfügt . Für Milizfor¬
mationen muß man auf das nicht absolut moderne, aber
noch brauchbare Krupp-Material 1881 zurückgreifen.

Legt man nur die 5 Armeekorps (Crajowa , Bukarest,
Galatz, Jassy, Konstantza) zugrunde - so weist jedes im Frie¬
den zwei Divisionen mit 4 Brigaden , 8 Regimentern zu 3
Bataillonen und einer Maschinengewehrabteilung zu drei
Gewehren, 2 Jägerbataillone auf. Da zu jeder Division
auch 8 Reserkadresbataillone rechnen, so kommt sie mobil
auf die Stärke von .21 Bataillonen , d. h. nahezu
dem  S o l l b e sta n ö eines normalen Armeekorps an In¬
fanterie . Die Ausstattung der rumänischen Korps mit Ka¬
vallerie ist im Frieden sehr verschieden, im ganzen bestehen
10 Brigaden mit 11 Rosiori-, 9 Kalarasch-Regimentern , 84
vollen, 21 Depot-Eskabrons , 16 Maschinengewehrsektionen
für Kavallerie. Der Friedensstand des Bataillons be¬
trägt 400, der Eskadron 159 Mann und Pferde , der Batterie
4 Geschütze, 4 Munitionswagen . - Im Kriege^ bildet man
aus den Rosioriregimentern 2 Kavalleriedivisionen. Der
Infanteriedivision ist normal unterstellt eine Feldartillerie¬
brigade mit zwei Regimentern , 12 Batterien zu 4 L>chnell-
feuergeschützen, dem Korps eine leichte Feldbaubitzabtei-
lung zu 3 Batterien = 12 Geschütze, sodaß das Korps, ohne
Reserveöivisionen, über 108 Geschütze verfügt . Im ganzen
sind 120 fahrende, 15 leichte Feldhaubitz-, 4 reitende , 4 Ge-
birgs -, 2 — jetzt wahrscheinlich 10 — schwere Feldbatterien
vorhanden. Mit den 80 Reservekadresbatarllonen kommt die
mobile Armee erster Linie auf 210 Bataillone , die «0 Kadres-

bätaillone in 20 Regimentern , 10 Brigaden , 5 Reservedivi-
sionen. Stärke bei 5 K o r p s also  je 42 B a t a i ll o n e. Die
Ausstattung der Reservedivisionen mit Kavallerie erfolgt
durch die Depoeskaörons . Daß sie heute je 5 Schnellfeuer-
und 1 Haubitzbatterie besitzen, wurde oben angegeben.
Zum Armeeekorps gehört weiter im Frieden 1 Pionier¬
bataillon zu 3 Pionier -, 1 Telegraphenkompagnie, die, neben
48 Kilometer Telegraphenleitung , auch 6 Kilometer Fern¬
sprechleitung besitzt. Das Festungspionierbataillon besteht
aus 3 Pionier -, 1 Depot-Kompagnie, das Pontonierbatail-
lon aus 4 Feld-, 1 Depot-Kompagnie, das Eisenbahnbatail¬
lon aus 4 Feld-, 1 Depot-Kompagnie. Die Spezialkom¬
pagnie bildet den Stamm für Kraftfahrer -, Funkenspruch-
und Scheinwerferformationen . Die Fliegerabteilung soll
über zwei Lenkballons, 8 Flugzeuge verfügen. Der Um¬
fang sämtlicher Organe ist aber seither wahrscheinlichge¬
wachsen. Die mobile Division hat eine Sanitätskompagnie,
einen Munitionspark aus je einer Infanterie - und zwei
Artilleriemunitionskolonnen , das Korps eine Sanitäts¬
kompagnie, 1 Munitionspark aus zwei Infanterie -, 4 Ar¬
tilleriemunitionskolonnen und einen Korpsverpflegungs¬
train mit 4tägigem Vorrat . Die Feldarmee trägt durch¬
weg Felduniform aus feldgrauem Tuch, zu welcher Kaval¬
lerie und Artillerie aber noch schwarze Hosen führen. Die
Gliederung der Besatzungstruppen ist nicht bekannt; 40
Milizbataillone sind dauernd vorhanden . Der Geist der
Armee ist gut, das Offizierskorps ein einheitliches. Die
geographische Lage Rumäniens würde sein Eingreifen spe¬
ziell auf Seiten der Zentralmächte zu einem strategisch
außerordentlich wirkungsvollen gestalten und eine sofortige
Räumung der russischen Weichselfront zur Folge haben
müssen.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden. 5. Januar.

JeutMer EWMag.
Im Berliner Rathaus fand am, Vormittag des 4. Ja¬

nuar eine stark besuchte Vorstanössitzung des Deut¬
schen Stäötetages  statt . Es wurden zahlreiche wich¬
tige Fragen über Kriegsmatznahmen erörtert . Besonders
nachdrücklich wurde allerseits die Ueberzeugung ausgedrückt,
daß zur Regelung der  N a h r u n g s m i t t e l fr  a g e
zielbewußte energische Maßregeln aller beteiligten Stellen
erforderlich seien. Besonders notwendig erscheint zur Zeit
die sofortige Verwertung des starken Ueberausiriebes von
Schweinen durch Herstellung und Ankauf von Dauerwaren.
In letzter Hinsicht könne auch die Bevölkerung, indem sie
selbst den zukünftigen Bedarf deckt, tatkräftig Mitwirken.

ArseitMMt.
Bei der Vermittlungsstelle standen im Monat Dezem¬

ber in der Abteilung für Frauen 485 Arbeitsgesuchen 485
Angebote von Stellen gegenüber, von denen 380 besetzt
wurden.

Der Abteilung für das Gastwirtsgewerbe
waren 372 Arbeitsgesuchc. darunter 120 für weibliche, zu¬
gegangen, denen 345 offene Stellen , darunter 120 für weib¬
liche, gegenüberstanden: von diesen wurden 298, darunter
78 durch weibliche, besetzt.

In der Abteilung für Männer  lagen 709 Ar¬
beitsgesuche vor; 687 Stellen waren gemeldet und 508 wur¬
den besetzt. _ ■

Bei der Fachabteilung  für das Maler -, Lackrerer-
und Weißbindergewerbe gingen 62 Arbritsgesuche ein.
Offene Stellen wurden 15 gemeldet und 15 wurden besetzt.

Beim Stellennachweis für kaufmännische Ange¬
stellte  meldeten sich 62 männliche und 38 weibliche Stellen¬
suchende: offene Stellen wurden 65 für männliches und 16
für weibliches Personal gemeldet. Besetzt wurden 58 durch
männliche und 13 durch weibliche Stellensuchende.

In der Abteilung für K r a n ke n p f l e g ep e r so n a l
meldeten sich 7 Stellensuchende, darunter 4 weibliche: 6
offene Stellen , darunter 2 für weibliche, wurden gemeldet,
von denen 2 durch männliche Stellensuchende besetzt wurden.

Insgesamt waren im Monat Dezember 1785 (im Vor¬
jahre 1895) Arbeitsgesuche und 1469 (1416) Angebote an¬
gemeldet: besetzt wurden 1274 (1247) Stellen.

In der Schreibstube für Stellenlose  der
schreibgewandtenBerufe wurden 17 Aufträge erledigt und
€> ttrvitrfntrrfvfrFmtf tTirh fipfffirifttöt

Bei der deuMen gunsmannfrtiofL
„Nachmittags J43 Uhr an der Mantenffelschule an-

treten !" lautete der Tagesbefehl der 3. Wiesbadener
Jugendkompagnie für den ersten Sonntag im Jahre 1915,
den 3. Januar . Ein kräftiges „Prosit Neujahr !" begrüßte
die Führer , als sie zur festgesetzten Zeit vor der Front
erschienen. Auf Kommando wurde die Marschordnung her¬
gestellt, und wir schlossen uns der 2. Kompagnie an, die
inzwischen unter Trommel - und Pfeifenklang die Dotz-
heimer Straße heraufgezogen war . Ans dem neuen Exer¬
zierplatz fing unsere Hebung an . Die einzelnen Züge
verteilten sich und beschäftigten sich zunächst eingehend mit
dem langsamen Schritt . Wenn auch der Boden arg auf¬
geweicht war , brachten wir das Hochwersen der Beine und
das Kniedurchdrückendoch alle mehr oder weniger leidlich
fertig: zum Schluß klappte cs sogar vorzüglich. Nach diesem
pärademäßigen kam auch das .kriegstechnische Exerzieren an
die Reihe, Bildung von Schützenlinien , nach rechts, nach
links, von der Mitte aus . Unter Hurrarufen wurde eine
kleine Anhöhe gestürmt und errungen . „Sieg" ertönte dann
das Signal zum Sammeln und Ordnen.

Die 2. Kompagnie war mit ihrem Pfeiferkorps bereits
einige Zeit vorher abgerückt. Wir machten uns auf dem
Heimwege die Musik selbst: mächtig klang es in den werden¬
den Abend, das Marschlied der Deutschen: „O Deutschland
hoch in Ehren !" — So begannen wir als Soldaten das
neue Jahr.

Mcheichung der Matze, Gewichte, Wagen usw.
Zum Messen und Wägen im öffentlichen Verkehr, so¬

fern dadurch der Umfang von Leistungen bestimmt werden
soll, dürfen bekanntlich nur geeichte Matze, Gewichte und
Wagen angewenöet und bereitgehalten werden. Zum öffent¬
lichen Verkehr gehört der Handelsverkehr auch dann, wenn
er nicht in offenen Verkaufsstellen stattfindet. Auch zur Er¬
mittlung des Arbeitslohns in fabrikmäßigen Betrieben dür¬
fen nur geeichte Maße , Gewichte und Wagen angewendet
und bereitgehalten werden. Wein, Obstwein und Bier bür¬
den bei faßweisem Verkauf nur noch in geeichten Fäffern
überliefert werden.

Bei der Nacheichung werden die Gegenstände auf ihre
Verkehrssähigkeit geprüft und dann neben dem Eichstempel
mit dem Jahreszeichen versehen. Unbrauchbare ober un¬
zulässige Meßgeräte werden mit kassiertem Stempel dem
Eigentümer zurückgegeben. Eine Bestrafung tritt hierbei
nicht ein.

Im laufenden Jahre werden die Meßgeräte aus den
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Sßoliäiircüimn 1, 3 uttö 5 nachgeeicht, und zwar aus dem
1.  Polizeirevier vom 4. bis 18. Januar , aus dem 3. Polizei¬
revier vom 21. Januar bis 2. März und aus dem 5. Polizei-
rentEi vom 8. bis 22 . März . Diese Termine sind ge¬
nau ei uz uh alten,  damit die Nacheichung anstandslos
erledigt werden kann . Die Gegenstände müssen in sau-
berem Zustände  cingeliefert werden (fettige Gegen¬
stände sind vorher gehörig mit Soda oder heißem Wasser
zu reinigen ), da sonst die Annahme (Eichordnung § 9) ver¬
weigert werden kann . Es müssen zur Nachcichung sämtliche
transportable Gegenstände eingeliefert werden . Dazu ge¬
hören auch die Glasgefätzc an Petroleum - und Oelbehältern.
An den Flüssigkeitsmaßen muß eine vorschriftsmäßige
Stempelstelle zur Aufnahme des Jahreszeichens beziehungs¬
weise auch des Stempelzeichens angebracht sein . Das Eich¬
amt ist in der oben angegebenen Zeit täglich von 8 'A bis
12 Uhr mittags zur Annahme von Meßgeräten geöffnet.
Die Zeit der Aushändigung wird bei der Annahme bekannt
gegeben.

Nach dem Ablauf der festgesetzten Frist werden für die
Nacheichung polizeiliche Revisionen vorgcnommcn , und cs
wird mit Geldstrafe bis zu 150 M . oder mit Haft bestraft,
wer den Vorschriften der Maß - und Gewichtspolizci zu-
widerhandelt . Neben der Strafe ist auch auf die Unbrauch¬
barmachung oder die Einziehung der vorschriftswidrigen
Maßgeräte zu erkennen , auch kann deren Vernichtung aus¬
gesprochen werden.

Die Handwerkskammer zu Wiesbaden hat Aufträae in
leichten Proviantwagen N. K. mit Stahlnabcnrädcrn über¬
nommen und vergibt sie an die beteiligten Handwerker zur
gemeinsamen Herstellung . Es kommen in Betracht die
Wagner , Schmiede , Schlosser, Schreiner und Anstreicher.
Alles Nähere ist bei dem von der Handwerkskammer für
Wiesbaden und Umgebung bestellten fachlichen Vertrauens¬
mann , Herrn Wagnermeister Philipp Rühl zu Wiesbaden,
Helenenstr . 6, zu erfahren , welcher die Kammer in dieser
Angelegenheit vertritt.

Ouartiervergittuug . Diejenigen Einwohner , die bis
31. Dezember 1914 Einguarticrung gehabt haben , werden
hiermit aufgefordert , die Quartierkarten bis Freitag , den
8. Januar er ., vorm , von 8>4 bis 12(4 Uhr . auf Zimmer 3
des Rathauses abzugeben.

In Ergänzung des Nachrufs, den der Landeshauptmann
Und der Landesbankölrektor kürzlich dem auf dem Felde der
Ehre gefallenen Landesbank -Oberbuchhalter Stuhl  gewid¬
met haben , teilt uns die Landesbank -Direktion mit , daß
laut nachträglich aus dem Felde eingegangener Mitteilung
Stuhl zwei Tage vor seinem Tode zum Leutnant der Land¬
wehr ernannt worden sei, daß ihn die Nachricht davon aber
nicht mehr erreicht hatte.

Bolkslesehalle Hellmuudstr. 4SI . Im Monat Dezember
ist die Volkslesehalle von 2283 Lesern und 445 Leserinnen
besucht worden . Wir weisen nochmals darauf hin , daß der
Besuch vollständig frei ist, und bitten zugleich alle Besitzer
von überflüssig gewordenen Büchern , uns diese zum allege¬
meinen Besten gefl . überweisen zu wollen.

Abholung von Spareinlagen durch die Nassauischc Spar¬
kasse. Im Jahre 1914 haben sich weitere 126 Dienstboten
öem Verfahren angeschlossen. Eingezahlt wurden im Jahre
1914 von Dienstboten 48 355 M . 79 Pfg ., von Herrschaften
und deren Kindern 15167 M . 89 Pfg . und von Angestellten
usw . in Hotels und Geschäftshäusern 32 068 M . 17 Pfg ., zu¬
sammen 95 591 M . 85 Pfg . Es wurden 201 neue Sparkas¬
senbücher ausgestellt.

Dem Zweigverein Wiesbaden des Evangelische » Bun¬
des ist eine prächtige Neujahrsübcrraschung zuteil gewor¬
ben . Bielen Besuchern und Mitwirkenden des Festspiels
im Paulinenschlößchen „Das Volk steht auf" wird es er¬
innerlich sein , daß eine Urenkelin des Marschalls „Vor¬
wärts ", Gräfin Alma v. Blücher,  wohnhaft in Brooklyn
in Nordamerika , wiederholt den Aufführungen beigewohnt
hat . Nun hat die Dame in ihrer neuen Heimat unter den
Deutschen ihres Bekanntenkreises einen Bazar veranstaltet
zum Besten der Kricgsnotleidenden im Rheinbezirk . Frau
v. Blücher hatte selbst dazu einen kostbaren Diamantring
gestiftet und eine sehr interessante Postkarte anfertigen las¬
sen, auf der das Bild des alten Marschalls „Vorwärts " und
das Siegel der Familie angebracht war . Von dem Ertrag
der Veranstaltung wurden 1250 M . öem Vorsitzenden des
Zweigvereins Wiesbaden des Evangelischen Bundes , Pfar¬
rer Merz,  und 1250 M . dem Vorsitzenden des Bundes in
Caub übermittelt mit der näheren Bestimmung , daß damit
Familien bedacht werden sollen, deren Angehörige bei den
Festspielen in Wiesbaden und Caub mitgewirkt haben und
nun durch den Krieg in Not geraten sind. Wir freuen uns
von Herzen dieser echt deutschen, vaterländischen Gesinnung
der Gräfin v. Blücher und spricht der Zweigverein Wies¬
baden des Evangelischen Bundes ihr auch hier tiefempfun¬
denen Dank aus.

Neue Rheiuschiffe, die sämtlich auf holländischen Werf¬
ten erbaut wurden , befinden sich auf ihrer ersten Rhein¬
reise . Der Kahn „Raab Karcher Nr . 10" wurde in Dord-
recht für Rechnung der gleichnamigen Firma erbaut . — Eine
Tragfähigkeit von 32 000 Zentnern weist der neue Stahl¬
kahn „Agnes " auf , der für die Vereinigten Spediteure und
Schiffer , Filiale Rotterdam , erbaut wurde . — Ebenfalls
auf der Rheinreise begriffen ist das neue Schiff „E. K. S . 30".
Dieses Kohlenschiff soll mit einem Kranen ausgerüstet wer¬
den . — Vom Stapel gelaufen ist der für eine deutsch-hol¬
ländische Gesellschaft in Ablafscrdam erbaut Stahlkahn
„Ottoland ". Der Kahn hat eine Tragfähigkeit von 20 000
Zentnern.

Die kanfmänuische Fortbildungsschule beginnt ihren
Unterricht am Dienstag , den 12. Januar.

Selbstmord im Rhein ? Das Mainzer Polizeiamt gibt
bekannt , daß am 18. Dezember in Mainz -Kastel am Rhein¬
ufer eine dunkelblaue Stoffmiitze mit schwarzer Borde und
ein Regenschirm mit gelbem Stock und gebogenem Griff
aufgefunden worden seien, deren Besitzer bis jetzt noch nicht
zu ermitteln war . Man nimmt an , daß dieser den Tod im
Rhein gesucht und gefunden hat . Angaben , die zur Auf¬
klärung des rätselhaften Vorfalls beitragen können , sind
der Polizei erwünscht.

Nassau und Nachbargebiete.
Westerburg , 4. Jan . Gerichtstage.  Im Geschäfts¬

jahre 1915 werden an folgenden Tagen Gerichtstage im
hiesigen Rathause abgehalten : 14. und 29. Januar , 11. und
26. Febr ., 11. und 25. März , 15. und 29. April , 12. und
27. Mai , 10. und 24. Juni , 8. Juli , 19. August , 28. Sept .,
14. und 28. Okt ., 11. und 25. Nov ., 16. und 30. Dezember.

Rodheim a. d. B ., 4. Jan . Die hiesige Jugend¬
wehr  legte am Sonntag nachmittag einen Uebungsmarsch
von 25 Kilometer zurück. Ausgerüstet mit Holzgewehren,
ging es über Fellingshausen und Frankenbach nach Erda.
Nach kurzer Rast fand zwischen Königsberg -Hohensolms
ein Gefecht gegen einen markierten Feind statt . Das starke
Gewehrgeknatter lockte bald viele Neugierige an . Unserer
Wehr gehören insgesamt 55 Jungmannschaften an ; sic bil¬
det mit Bieber , Fellingshausen und Königsberg die Kom¬
pagnie Biebertal « \
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Vermischtes.
Hindeuburg über die deutsche Jugenderziehung.

Generalfelömarschall v. Hindeuburg ist im Kadetten¬
hause von Wahlstadt erzogen worden . Er hat jedem der
Kadetten , welche die Stube Nr . 6 dieser Anstalt bewohnen,
die Stube , die er einst selbst als junger Kadett bezogen hat,
sein Bildnis mit persönlicher Unterschrift überreicht . Gleich¬
zeitig hat der Generalfeldmarschall an den Koommandanten
der Anstalt , den Major v. Schlieffcn , folgendes Schreiben
gerichtet:

Hauptquartier , 10. Dezember 1914.
Sehr geehrter Herr Graf!

Ihnen sowie allen Offizieren . Lehrern , Beamten und
Kadetten danke ich herzlichst für die freundlichen Glück¬
wünsche zu meiner Ernennung zum Gcneralfeldmar-
schall. Wenn ich in meiner militärischen Laufbahn viel
erreicht habe , so werde ich stets gedenken , daß die Grund¬
lage zu diesem Erfolg in meiner Erziehung im Kadetten¬
korps zu suchen ist. War schon in meinem Elternhaus
Begeisterung für meinen künftigen Beruf , Liebe zu
König und Vaterland und Gottesfurcht in mein Kinder-
hcrz gesenkt worden , so wurde dem Heranwachsenden
Knaben und Jüngling im Kadettenkorps Kameradschaft¬
lichkeit, Selbstüberwindung und Manneszucht neben
wissenschaftlicher Fortbildung anerzogen . Da ist es kein
Wunder , daß ich noch jetzt als Greis dankbaren Herzens
der im Kadettenkorps verlebten Jahre gedenke , obgleich
die Zeiten wohl andere waren als jetzt . Dafür gestal¬
teten sie aber Charaktere , schufen Männer , denen es nie
an Initiative und Verantwortungsfreudigkcit fehlte . Ich
weiß , daß auch die heutigen milderen Erziehungsformen,
wenn auch hier und da auf andere Weise , zu gleichem
Ergebnis führen . Unsere braven Jungen , erfolgreich
kämpfen sie täglich auf dem Schlachtfelde , und so wünsche
ich jedem einzelnen Kadetten , daß er später , ebenso gern
wie ich, an seine Kadettenzeit dankbaren Herzens zurück¬
denken möge , daß er sich dieses Herz in allen Stürmen
des Lebens jung und frisch erhalte und daß er es in
seiner militärischen Laufbahn möglichst weit bringe.
Nur wer dies wirklich will , dem gelingt dies.

Nochmals vielen Dank für freundliches Mein -Ge-
denken und jedem einzelnen herzlichen kameradschaft¬
lichen Gruß.

Mit größter Hochachtung bin ich, sehr geehrter Herr
Graf , Ihnen im Geiste die Hand drückend,

Ihr ergebener und treuer Kamerad
(gez.) v. Hindenburg
Generalfeldmarschall.

*

Eins der schönsten Reiterlieder in diesem Feldzug
ist das eines bis dahin unbekannten jungen Advokaten Dr.
Hugo Zuckermann , Leutnant der Reserve im österreichischen
Heere . Das bereits siebenmal vertonte schlichte Lied lautet:

Drüben am Wiesenrand
Hocken zwei Dohlen —
Fall ' ich am Donauftrand?
Sterb ' ich in Polen?
.Was liegt daran ? !
Eh ' sie meine Seele holen.
Kämpf ' ich als Reitersmann.
Drüben am Ackerrrain
Schreien zwei Raben —
Werd ' ich der erste sein,
Den sie begraben?
Was ist dabei ? !
Biel hunderttausend traben
In Oest' reichs Reiterei.
Drüben im Abendrot
Fliegen zwei Krähen —
Wann kommt der Schnitter Tod,
Um uns zu mähen?
Es ist nicht schad'!
Seh ' ich nur unsre Fahnen wehen
Auf Belgerad !!

Der Gouverneur von Thorn hat , wie die „Braunschw.
Landesztg ." meldet , an den jungen Dichter folgende Zu¬
schrift gerichtet:

Sehr verehrter Herr Kamerad!
Lassen Sie mich Ihnen herzlich die Hand drücken für

Ihr herrliches Reiterlieö : •
Drüben am Wiesenrand'
Hocken zwei Dohlen . . .

Das ist echte Kricgspoesie ! Ihre Verse werden tausend
Reiterherzen höher schlagen lasen und fortreitzen zu un¬
sterblichen Toten . Ich kann gar nicht sagen , wie Ihre
Worte mich gepackt haben . Wie wundervoll haben Sie Ton
und Klang der alten Lanösknechtsgesänge getroffen . Der
Krieg läßt die Soldatenlieder hervorsprießen wie wilde
Blumen . Die meisten wird der Wind bald verwehen , aber
Ihr Lied wird bleiben und Ihnen zu dem Siegerkranze
auch den Lorbeer des Dichters um die Schläfe winden . Gott
sei mit Ihnen und führe Sie gnädig wieder heim.

In treuer Waffenbrüderschaft
Ihr aufrichtig ergebener

Dr . jur . ».■ Dickhuth -Harrach,
Generalleutnant , Gouverneur von Thorn ."

Der junge Dichter ist in den letzten Novembertagen
bei einem Sturmangriff in den Karpathen schwer verwundet
worden und jetzt seiner Verletzung erlegen.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Neichsbank.

Der mit 31. Dezember 1914 abgeschlossene Status zeigt im Ver¬
gleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mr .j:

argen die
1913 Vorwoche

1446.803 — 29,065
1169,971— 27,781

46.202 -
12.765-

12,542
22,198

1490,749+ 509,131
94,473+ 25,432

403,410+ 188,032
225,135— 54,634

Aktiva
Metallbestand
Darunter Gold .
Reichs- u. Dar-
lehns - Kassenfch.
Not .and.Banken

Wechsel und
Schatzanweisung.
Lomvarddarlehn
Effektenbestand.
Sonstige Aktiva

180,000 iunver ->
70.048 (unver.)

2593,445+ 551,136
793.120+ 49,926
82,924+ 3,094

P a s i i v a.
Grundkapital
Reservefonds
Notenumlauf
Depositen . . .
Sonstige Passiva

gegen die
1914 Vorwoche

2129,676 + 12,915
2092,811 + 17,330

875,000 + 120,865
5,312 — 12,732

3936,568 + 280,905
22,870 — 23,927
33,972 — 1,882

215,013 — 58,290

180,000 (unver .I
74,479 (unver.)

5045,899 + 614,320
: 1756,907 — 297,627
| 161,126+ 1,151

Die Ansprüche an die Rcichsbank waren zum Jahrcs-
schluß inbezug auf die Anlagen geringer als Ende 1913, wo

der Wechselbestand usw. um 509 Millionen Mark zunahm,
während diesmal diese Position nur ein Mehr von 280 Mil¬
lionen Mark aufweist . Dagegen haben sich die fremden
Gelder (Depositen ) allerdings um 297 Millionen Mark ver¬
mindert , was auf großen Bedarf des Reiches und der öffent¬
lichen Kassen zum Jahresschluß zurückzusühren ist. (Im
Vorjahre vermehrten sich die Depositen wohl um 49 Mil¬
lionen Mark , die Position selbst ist aber jetzt mit 1756 Mil¬
lionen Mark gegen 1913 (793 Millionen Mark ) auf mehr
als das Doppelte augewachsen . Der Metallbestand erhöhte
sich weiter auf 2129 Millionen Mark , das Mehr an Gold
beträgt 17 Millionen Mark . Infolge der Erhöhung der
Darlehen bei den Darlehenskassen um 168 Millionen Mark
nahm der Bestand an Darlehenskassenscheinen von 749 auf
871 Millionen Mark zu. Die Zunahme des Notenumlaufs
um 614 Millionen Mark übertrifft diejenige des Vorjahres
um 63 Millionen Mark.

Die Deckung der Noten durch den Barvorrat beträgt
59,47 Prozent gegen 57,57 Prozent Ende 1913.

Landwirtschaft.
Vermehrter Anbau von Frühkartoffel « .

Bei ^sparsamer und wirtschaftlicher Verwendung der in
diesem Jahre geernteten Kartvffelmengen werden wir ohne
Zweifel den Bedarf unserer Bevölkerung an Kartoffeln zu
Speise - und Futterzwecken sowie vornehmlich zur Brotbe¬
reitung bis zur nächsten Ernte zu decken in der Lage sein.
Da sich aber zurzeit nicht übersehen läßt , wie sich die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse im Sommer und Herbst des nächsten
Jahres gestalten werden , so besteht schon heute für die
deutsche Landwirtschaft die wichtige Aufgabe , bereits jetzt in
vorsorgender Weise ihr Augenmerk auf den Anbau und die
Ernte der Kartoffeln im nächsten Jahre zu richten . Weise
Vorsicht verlangt , möglichst frühzeitig neue Kartoffelmengen
zur Verfügung zu haben , d. h. in weit erheblicherem Maße
als bisher Frühkartoffeln anzubauen . Der Herr Preu¬
ßische Landwirtschaftsminister hat in seinem Rundschreiben,
welches er am 21. November an alle Zuckerfabriken gerichtet
hat , auf die Notwendigkeit hingewiesen , einen Teil des
Rübenbodcns zum Anbau der Kartoffeln  zu
verwenden . Es heißt in diesem Rundschreiben zum Schluß:

„Zu normaler Zeit kommen schon in den Sommer¬
monaten beträchtliche Mengen von Frühkartoffeln
vom Ausland auf den einheimischen Markt . Diese
Einfuhr wird wegen des Krieges jedenfalls nur in ge¬
ringem Maße stattfinden können . Dabei handelt es sich
gerade um die Monate (Juni , Jült und August ), in
denen eine besondere Knappheit an Nahrungsmitteln
zu befürchten ist. Es wird also ganz allgemein , nicht
nur dort , wo es sich um einen Ersatz der Zuckerrrübe
durch die Kartoffel handelt , dem Anbau der Frühkartof¬
feln eine erhöhte Aufmerksamkeit znzuwenden sein, und
auch hier erscheint die Mahnung angezeigt , rechtzeitig
für die Deckung des Saatbedarfes  Sorge zu
tragen ."
Dieser Anregung des Herrn Landwirtschaftsministers

wird nur dann Folge geleistet werden können , wenn das
nötige Saatgut in ausreichenden Mengen zur Verfügung
steht, d. h. also den geernteten Frühkartoffelmengeu , soweit
sie heute noch in den Händen der Landwirte sind, die aller¬
größte Sorgfalt zugewandt wird . Dies wird nicht nur im
volkswirtschaftlichen , sondern im privatwirtschaftlichen In¬
teresse des Einzelnen liegen , da anzunehmen ist, daß die
Nachfrage eine sehr große sein wird.

Um den Bau von Frühkartofielu vornehmlich dort zu
ermöglichen , wo die natürlichen Bedingungen dafür , nämlich
ein warmer Boden und ein frühzeitiger Beginn der .Vegeta¬
tion , vorhanden sind, ist es erwünscht , heute schon zu über¬
sehen, welche ungefähren Mengen seitens der Produzenten
tm Frühjahr werden abgegeben werden könnt n . Die „Ge¬
sellschaft zur Förderung des Baues un -' der wirtschaftlich
zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln " will es überneh¬
men , eine solche Uebersicht herbeizuführen Sie bittet des¬
halb diejenigen Landwirte , welche voraussichtlich Frühkar¬
toffeln zum Frühjahr abzugeben haben , ihr sogleich unter
der Adresse: „Gesellschaft zur Förderung des Baues und
der wirtschaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln"
Berlin IV 9, Eichhornstr . 6II , darüber Mitteilung zu
machen. Soweit heute schon ein Preisgebot gemacht werden
kann , ist auch dieses erwünscht.

Wer Brotgetreide verfüttert , versündigt
sich am Vaterlande « nd macht sich strafbar.

Wetterbericht.
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Von der
Wetterdienststelle Weilburg
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Höchste Temperatur nach C. : + 5 niedrigste Temperatur —2
Barometer : gestern 740.5 mm, heute 746,7 mm.

Voraussichtliche Witterung für 6 . Januar:
Noch meist trübe , doch nur noch strichweise geringe Nieder --

schlüge, etwas kälter.
Niederschlagshöhe seit gestern:

Weilburg . l I Trier . 3
Feldberg . 2 1 Witzenhausen . 12
Neukirch . 2 I Schwarzenborn . 5
Marburg . « II Kassel . 7

Wafferstandr Rheinpegel Caub : gestern 2.15 heute 2.12. Lahn¬
pegel: gestern 2.16, heute 2.22.

Schristlettung: Bernhard GrothuS.
Verantwortlich für deullche und auswärtige Politik : B. GrothuS;
für Kunst, Wtstenschast, Unterhaltung». und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. E i i e n ß e r g e r ; für Stadt , und Landnachrlchten, Gericht und
Sport : C. Dietzel;  für die Anzeigen: W. Schubert;  sämtlich t»

Wiesbaden. ’f "
Druck und Verlag der Wiesbadener Berlagsaustalt G. m. b. 0 , ,

(Leitung: S . Sttetzurrj tq WeSSade». " z
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Aufruf
zur weitere« Linderung der großen Not in

Ostpreußen.

Der Landrat von Marienburgi. Westpr. schreibt der
Unterzeichneten persönlich von der entsetzlichen Not nach
warmen Kleidungsstücken. 4500 fast unbekleidete Flücht¬
linge sind in dem Kreis zu versorgen. Wohl ist von den
reichen Sendungen nach Königsberg auch ein Teil nach
dort gekommen, aber bei der großen Zahl hülfsbedürftiger
Menschen mangelt es noch sehr an einfacher Bekleidung.

Laßt uns von Wiesbaden, wo wir vor den Kriegs¬
greueln geborgen sind, nochmals helfen. Der große Betrieb
der Uriegsheimarbeit, Kapellenstraße 28, stellt in kürzester
Zeit einfache, warme Kleidungsstücke, wie sie dort gebraucht
werden, in großer Zahl her, wenn der Unterzeichneten
reichlich Geldmittel zufließcn. Die Stoffe werden hier
gekauft, unsere durch den Krieg notleidenden Frauen haben
Arbeit und die frierenden Ostpreußen danken unserer Hülfe.

Große und kleine Geldspenden erbittet
1022 Frau£. Fresenius, ttapellenftratze 63.

IT opfeepeitniifj
für den

höheren Kommunaldienst und Diplomprüfung an der

A kademie für kommunaleVerwaltung Düsseldorf.
— Semesterbeginn : Mitte April und Oktober . —

Prospekte durch das Sekretariat der Akademie.
Bilkerallee 129 fstädt, Flora). 1578

BBnaHannsisgBsiBsstHafnBüssaGBKsiasiaKüSiü;
Ein kräftiger und fleißiger

Hilfsarbeiter
für eine Zeitungsexpedition, der auch im Packen bewandert
ist, mit guten Zeugnissen per sofort gesucht. Zu erfragen
in der Expedition dieses Blattes, Nikolasstr. 11, Seitenbau.

Luftige ^ sonnige 1024

2-3 im.-wohnung
mit Mansarde , evtl . 3-Zimm >r - Wohnung , von kinderlosem
Ehepaar in Le ff.Haufe,in der nächsten rrmget -ung Wiesbadens,
zum 1. April billig zu mieten gesucht . Schristl . od. pers. Angebote
an Geschäftsstelle Nikolasstraße 1t erbeten. 38

Wirkt außerordentlich stärkend auf geschwächte und verweinte Augen
und scbr wobltuend bei Augen-Entzündungen . Aerztlich empfohlen.
Fl. 2‘/2 Pik., erhältlich in allen Apotheken. 2676

von

Mt-iiliiwiirn
Betöröerunrj von

Reiseoepäck
Grosse Lagerhäuser

für Aufbewahrung von
Möbeln , Koffern otc.

i

J.<G.Adrian
Hofspediteure Sr. Maj. des Kaisersu. Königs

Bahnhofstr. 6 ----- Telephon 59.

luswärtige Börsen.
Pariser Börse.

Paris . 31 . Dez.
Sproz. Rente.
Sproz. Italiener.
Sproz. Russen kons. 1,11
4proz . Spanier.
Sproz. Tiirken (unifiz .)
Türkische Lose . .
Metropolitan_
Banque Ottomane
Rio Tinto . .
Chartered.
Debeers.
Castrand.
Goldlields . . . . . . .
Randmines.

V. K. E. K.
71 -50 72 .10

84— I
62 25

MSI 1457

267 255

42 —̂
122 . - 124-

r Börse.
m. V. IC. 6. IC.

28/<—3 nom
stetig stetig
48 :/s 43i/2
93 3/s 93-
68 ' ,- 68 -/4

154 ^2 155-

86V2 36 -/4
4‘/2 5-

21 >/« 21 ‘k
33V2

106 1/» iS-
112- 112-

8% 8‘/2
26- 26-

84-
99 ‘lt
9tzi/-

841/2
991/4
981/4

143- 143-
5/s 3/4

81Vs 81 -/4

58- 58-
116-— 116-

5VU 51%
251/» 25-

49 lU 491/4

Geld auf 24 Stunden . .
.do . . . letztes Da
Silber -Bullion . .

Baltimore Ohio comm.

. St. Paul Shares . .

Erie comm.
. . . do . . fst. prefercd . .

.do . . .

Readine comm. .
Rock Island Comp.pref.
Southern Pacific . .
. . .do . . . Railiray <
. . .do . do . . .p]
tlnion -Pacific comi
.do . . preki
iVabasli prelered . .
Amalgamated Copp
Anaconda Copper.General -Electrio . .

Wirtschaftsfrl ..EndeLO, Münch-
nerin , hübsche Erschein., aus sehr
guierFamilie .wünschtWirkungs-
kr.p.15.1.G.Off.Emma Friedrich,
Spandau . Sedanstrabe 2. M.482

Wsgiier.SWieN.
Schlijstt,Schrmer.

Anstreicher,
die sich an der Herstellung Von
Proviantwagen für das Heer
beteiligen wollen,können sich als¬
bald an Herrn Wagnermeister
Philipp Rühl zu Wiesbaden,
Helenenstr. 5, wenden, welcher
für Wiesbaden und Umgegebung
als sachverständiger Beirat be¬
züglich der von der Handwerks¬
kammer übernommenen Wagen¬
lieferung bestellt und mit deren
Vertretung beauftragt ist.

Die hündWerkrkammer
zu Wiesbaden.

Mu?Dhne MlmW
DeuLscher Armee-Mummer

„Vewei " D . R . G. M.
100 Stück Mk . 4 « .—.

Grotzabn chmcr wollen Spezial-
preisc verlangen mit Angabe der

Qualität . M.493
Jedes Quantum sofort lieferbar.
bergnerwerke Liferrach.

Konkursverfahren.
In dem Konkursversahreu über das Vermögen der

Raffanischen Ort- und Fettfabrik E . m. v. H. in Wies-
vaden ist zur Abnahme der Schlußrechnung des Verwalters,
zur Erhebung von Einwendungen gegen das Schlußverzeichnis
der bei der Verteilung zu berücksichtigenden Forderungen — und
Mr Beschlußfassung der Gläubiger über die nicht verwertbaren
Vermögensstücke— sowie zur Anhörung der Gläubiger über die
Erstattung der Auslagen und die Gewährung einer Vergütung
an die Mitglieder des Gläubigerausschusses — der Schluß¬
termin auf den

6. Februar 1918, vorurittags 10 Uhr
vor dem Königlichen Amtsgerichte hiersclstst bestimmt.

Wiesbaden , den 2. Januar 1915.
A. 402 Königliches Amtsgericht , Abt . 8.

Bekanntmachung.
Die Ausmahlungsvorschriften des Bundesrats vom 28. Oktober

d. Js . gelten auch dann , wenn gemischtes Getreide (insbesondere
gemischter Roggen und Gerste) vermahlen werden soll. Danach ist
gemischter Weizen bis zu 75. gemischter Roggen bis 72 vom
Hundert durchzumahlen. ffl07

Berlin W. 9, den 13. Dezember 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

In Vertretung : gez. Göppert-

Bekanntmachung,
betreffend Ucberwachung des AnfcnthaUes von Militärpersonen.

1. Alle Angehörigen des Heeres und der Marine , die
ü> bei Privatpersonen oder
b) in Privatpflegestätten jedweder Art über Rächt oder ans

längere Zeit aufgenommen werden, sind innerhalb 24 Stun¬
den nach ihrem Eintreffen bei der Ortsvolizeibcbörde an-
zumelöen und nach dem Weggang innerhalb 24 Stunden ab-
zumelüen.

2. Die Anmeldung hat zu bewirken:
a ) int Falle der Aufnahme bei Privatpersonen , die aus¬

nehmende Person (auch Eltern oder sonstige Angebörtge)
oder deren Stellvertreter (Haushaltungsvorstand ).

b) im Falle der Aufnahme in eine Privatpflegestätte , deren
Inhaber ober Leiter.

3. Bei der Anmeldung sind der Name der aufgenommenen
Militärverson . ihr Truvoenteil und gegebenenfalls auch bas La¬
zarett anzugeben, in dem die Militärverson zuletzt gewesen ist,
ebenso die Dauer des Urlaubs mit Angabe des Datums , des Be¬
ginnes und des Endes desselben.

4. Die Anmeldepflicht erstreckt sich nicht auf einauarticrte
Militärnersonen.

6. Die Ortsvolizeibebördeu haben das zuständige Bczirks-
kommando von ieder Anmeldung unter Mitteilung der naä>
Ziffer 3 zu machenden Angaben umgebend in Kenntnis zu setzen.

8. Auficrdem haben sich die betreffenden Militärversonen
laut kriegsministcrieller Verfügung Nr . 1825/10 vom 26. 10. 14
Ziffer 5 persönlich bei der Ortsvolizcibehörbe an- und abznmel-
den. deren Kontrolle und Uebcrwachung sie unterliegen.

7. Wer einen Soldaten , der sich ohne Erlaubnis von seinem
Truvoenteil entfernt hat oder fernbält oder der den ibm erteil¬
ten Urlaub eigenmächtig überschreitet in Kenntnis dieses Um¬
standes bei sich anfnimmt , bei sich verbirgt , oder z. B. als Arbei¬
ter einstellt, setzt sich auf Grund des 8 49 des Reichs-Strafgesetz¬
buches einer Bestrafung wegen Beihilfe zu den Vergeben und
Verbrechen gegen den 8 64 ff. Militärstrasgesctzbuch (unerlaubte
Entfernung und Fahnenflucht) aus . ^

Im Grobberzogtum Hellen findet der Artikel 87 des Polizei-
strafgesetzbuches vom 19. Oktober 1871 entsprechende Anwendung.

Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen unter 1—3 der
vorstehenden Verordnung werden mit Geldstrafe von 29 bis
150 Mark oder mit Haft von 5 Tagen bis zu 6 Wochen bestraft.

Mainz, den 19. Dezember 1914.
Gouvernement der Festung Mainz.

Der Gouverneur der Festung Mainz,
gez.: von Bücking.  General der Artillerie ._

Bekanntmachung.
Jnfvigc des Petrolcnmmangels werden in neuerer Zeit

mehrere Pctroicuin -Ersatzmittel in den Handel gebracht. Soweit
solche unter Verwendung von Rohnapbta . Benzin oder Benzol ber-
gcstellt sind, ivas an dem benzinartigen Geruch erkennbar ist. mun
vor deren Verwendung in gewöhnlichen Petroleumlampen ge¬
warnt werden, da stc mit erheblicher Ervlollonsaefabr verbunden
sind. Auch die Ersatzmittel, die diese Stoffe nicht enthalten . fiit&
nur mit Vorsicht zu acbrauchcn, insbesondere ist zu Hobes Füllen
der Oelbehälter und das Nmbertragen der brennenden Lampen ' u
vermeiden. 101

Wiesbaden, den 28. Dezember 1914.
Der Polizci -Prästdent : von Schenck.

WehmM Ncrrl Vecht aus T -lren-
heinr, 18. Armeekorps , 21. Division,
Füsilier -Regiment Rr . 60 , 3 . Komp .,

vermißt seit 1. November. Nachricht erbeten an
Jakob Becht, Delkenheim bei Wiesbaden.

An die Herren Regierungsvräsidetiten mit Ausnabme deijenigen
in Ostpreußen und den Herrn Polizeivräsidenten in Berlin.

Wenn die im Lande vorhandenen Lebensmittel während der
Dauer des Krieges ausreichen sollen, muß die ganze Bevölkerung
sich stets und ständig der Bervilichtung bewußt bleiben, mit allen
Nahrungsmitteln , namentlich aber mit dem Brote , haushälterisch
umzugeheti. Es kommt darauf an, in allen Kreisen das noch
vielfach fehlende Verständnis dafür zu erwecken, daß jeder nach
Kräften und Gelegenheit in der eigenen Familie und wo es auch
immer sei. auf Sparsamkeit binzuwirken hat. Jeder kann und
niub durch pflegliches Umgeben mit der täglichen Nahrung für
seinen Teil dem Vaterland einen Dienst erweisen. Darauf sollen
die durch Erlaß vom 4. November ds. Js . (HMBl . S . 521) für
die Fach- und Fortbildungsschulen angeordneten wiederholten Be¬
lehrungen hinwirken. Die möglichst weite Verbreitung des bei¬
liegenden Merkblatts wird zur Erreichung des Zieles beitragen.
Es sollte daher in den Warteräumen der mir unterstellten Be¬
hörden, in den Gewerbe- und Kaufmannsgerichten , auf den Ver-
sicherutiasämtern, in Krankenkassen, Volksküchen und Sveiiearistal-
tcn, in den Arbeits -, Ankleide- oder Sveiseräumen der industriel¬
len Werke, in den Verkaufsräumen der Konsumanstalten oder
Konsumvereine sowie in den Warteräumen der Arbeitsnachweise
und der größeren gewerbsmäßigen Stellenvermittler . kurz, anallen Stellen , wo ein größerer Personenverkehr stattfindet, dies
Merkblatt oder ein anderes ähnlicher Tendenz an leicht sichtbarer
Stelle ausbängen.

Ich ersuche Sie , dies zu veranlallen . Ich stelle auch anheim,
diesen Erlaß nebst dem Merkblatte den dort erscheinendenTagcS-
zeitunqcn zur Veröffentlichung zu übergeben.

Ferner ist allen Schülern und Schülerinnen der meiner Ver¬
waltung unterstehenden Fach- und Fortbildungsschulen ein Ab¬
druck des Merkblatts zu behändigen Außerdem ist das Merkblatt
in jedem Schnlzimmer auszubängen . Die erforderlichen Abdrucke
sind von der Geheimen Kanzlei des Reichsamts des Innern , Ber¬
lin NW. 6, Luisenstraße 33/34. nnentacltlich zu beziehen.

Berlin W. 9. den 29. November 1914.
Leipziger Straße 2.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
Dr . S11d 0 w.

Deutschland steht gegen eine Welt von Feinden, die es ver¬
nichten tvollen. Es wird ihnen nicht gelingen, unsere herrlichen
Truppen niederzuringen . aber sie wollen uns wie eine belagerte
Festung anshungern . Auch das wird ihuen nicht glücken, denn
wir haben genug Brotkorn im Lande, um unsere Bevölkerung bis
zur nächsten Ernte zu ernähren . Nur dark nicht vergeudet und die
Brotkrucht nicht an das Viel, verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot , damit die vossnungeu
unserer Feinde zuschanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot , dann werdet Ihr
cs immer haben, mag der Krieg noch io lange dauern. Erzieht
dazu auch Eure Kinder.

Verachtet lein Stück Brot , weil cs nicht mehr frisch ist.
Schneidet kein Stück Brot mehr ab. als Jl,r essen wollt. Denkt
immer an nnsere Soldaten im Felde, die oft ans vorgeschobenen
Posten glücklich wären , wenn sie das Brot hätten, daß Ihr ver¬
schwendet.

Eßt Kriegsbrot : es ist durch den Buchstaben X kenntlich. Es
sättigt und nährt ebensogut wie anderes . Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir immer Brot haben
werden.

Wer die Kartoffeln erst schält und dann kocht, vergeudet viel.
Kocht darum die Kartoffeln in der Schale. Ihr svart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln . Fleisch. Gemüse, die Ihr nicht ver¬
werten könnt, werft nicht fort , sondern sammelt sic ais Futter
für das Vieh, sie werden gern von den Landwirten geholt werden.

Das Proviantamt Mainz kaust fortgesetzt Weizen,
Roggen , Hafer , Wiesen - und Klecheu , auch II. Schnitt, sowie
Roggen - und Weizenstroh , Handdrusch und Maschinendrusch

Getreide wird nur von Produzenten angenommen.
Einlieserungen können zu den jeweiligen Tagespreisen

— ohne vorherige Anstage — täglich stattfindeu. 2338

Schlachtviehmarkt Wiesbaden vom 4. Januar 1918 . Schlachtvichniarkt Frankfurt a . M.
Auftrieb:  Ochsen 34, Bullen 27, Färsen und Kühe 192,

Fresser 00. Kälber 387, Schafe 131, Schweine 739.
Preise kür 1 Zentner : Lebend- Schlacht-

Ochsen: Gewicht
a) vollsleischige, ausgemästete höchst. Schlacht- Jt M

wertes . . . . . . . . . . . 51 —55 93- 102
b) junge, fleischige, nicht ausgemästete und

ältere ausgemästete . . . 48—50 88- 93
c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 43—47 81—87

Bullen:
a) vollsleischige, ausgewachsene höchst. Schlacht¬

wertes . . . . 43—46 76—82
b) vollsleischige. jüngere . 00—00 00- 00
c) mäßig genährte junge und gut genährte

ältere 00—00 00—00
Färsen und Kühe:

a) vollsleischige, ausgemästete Färsen höchsten
Schlachtwertes . . . . . . . . . . . . 48 -^ 3

b) vollsleischige. ausgemästete Kühe höchsten
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . . 38- 45

c) 1. wenig gut entwickelte Färsen . . . . 40 - 46
2. ältere , ausgemästete Kühe und wenig gut .

entwickelte jüngere Kühe . 00- 00
d) mäßig genährte Kühe und Färsen . . . . 00- 00
s) gering genährte Kühe und Färsen . . . . 00- 00

Gering genährtes Jungvieh sFrcsier ) . . . . 00- 00
Kälber:

a) Doppellender feinster Mast . 00—00
b) feinste Mastkälber . , . . 56—58
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . . . 56—58
d) geringere Mast- und gute Saugkälber . . 46—54 >
e) geringe Saugkälber . . . 00- 00

Schafe:
a) Mastlämmer und Mastbammcl . 41
b) geringere Mastbammcl und Schake . . . 00—00
mäßig genährte Hammel u. Schafe (Merzschakc) 00—00 j

Schweine: '
a ) vollil. Schweine v. 80—100 kg Lebcndgew. 61|61‘/ä
b) vollkl. Schweine unter 80 kg Lebcndgew. . 60—61
c) vollkleisch. von 100—120 kg Lebcndgew. . 61|8i */ü
d) vollfleisch, von 120—150 kg Lebendgew. . 59—60
e) Fettschwcine über 150 kg Lebendgewicht. . 00 - 60
f ) unreine Sauen und geschnittene Eber . . 00—00

88—98

70- 86
74- 86

CO- 00
00—00
00—00
00—00

00- 00
94- 97
94- 97
80- 92
00- 00

86
00—00
00- 00

78- 79
75- 78
78- 79
74- 75
00 - 00
00- 00

Auftrieb:  Ochsen 174, Bullen 64, Färsen und Kühe 1007-
Fresser 00, Kälber 330. Schafe 63, Schweine 2000-

Preise für 1 Zentner
Ochsen:

a) vollsleischige, ausgemästete höchst. Schlacht- J(
wertes . . . . . 14—53

bl junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete . 50—53

c) mäßig genährte iunge, gut genährte ältere 46—49
Bullen:

a ) vollsleischige, ausgewachsene höchst. Schlacht¬
wertes . 50—53

b) vollsleischige, jüngere , . 44—47
e) mäßig genährte junge und gut genährte

ältere . . 00—00
Färsen und Kühe:

a) vollsleischige. ausgemästete Färsen höchsten
Schlachtwertes . . . . . . . . . . . 50 - 53

bl vollsleischige. ausgemästete Kühe höchsten
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . . 44 —48

Lebend- Schlacht-
Gewicht

ji
10« - 105

91- 97
85- 91

83- 88
80—83

00- 00

c) 1. wenig mit cntwickclle Färsen . .
2. ältere , ausgemästete Kühe und wenig

entwickelte jüngere Kühe . . . .
d) mäßig genährte Kühe und Färien . .
0) gering genährte Kühe und Färsen . .

gut

Gering genähries Jungvieh iFrcsier ) . . . . 00—60 >00 - 00
Kälber:

a ) Doppellender feinster Mast . 00- 00 I
b) feinste Mastkätocr . 00—00 j
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . . . 46—59 1
d) geringere Mast- und gute Saugkälber . . 40—44
s) geringe Saugkälber . 00—00

Schafe:
a) Mastlämmer und Masthamme! . 41—42
b) geringere Mastbammcl und Schafe . . . « >—00
mäßig genährte Hammel :t. Schafe (Merzschakc) 00- 00

Schweine:
a) vollsl. Schweine v. 80—100 kg Lebendgew. g6'67 'A
b) vollsl. Schweine unter 80 kg Lebendgew. ■65I661.’»
c) vollfleisch, von 100—120 kg Lebendgew. 67—cg
d) vollflcisch. von 120—150 kg Lebendgew. . 67- 63
e) Fettschwcine über 150 kg Lebendgewicht. . 00- 00
f ) unreine Sauen und geschnittene Eber . . 60—00

90- 95

82- 86
40- 44 l 77- 85

. 33- 42

. 30- 35
70- 78
60—70

. 22—27 ' 50- 60

CO- 00
00- 00
78- 85
68—75
00—00

90- 92
00—00
00- 00

84—86
83—35
84—86
84—86
CO—00
00- CO

Marktverlauf : Bei regerem Geschäft bleibt bei Groß¬
vieh geringer Ueberstand, ' sonst geräumt . — Bon den
Schweinen wurden am 4. Jan . 1918 verkauft : zum Preise
von 79 M . 125 Stück , 78 M . 49 Stück , 77 M . 30 Stück , 76 M.
27 Stück. 75 M. 34 Stück, 74 M. 16 Stück.

Marktverlauf : Rinder flott , Ochsen
Zufuhr . Kälber gedrückt, Schafe ruhig,
Alles verkauft,

in ungenügender
T'h-vcine lebhaft.

t
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